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Lin zweckloser Versuch
- CSE) Die breiten Volksschichten in den Län-
vern der Entente sind sich bewußt , welch drohen¬
des Ungewitter am ersten Februar durch den u n -
eingeschränkten U- Bootkrieg  aufge¬
stiegen ist. Und als jeder Tag neue Verluste
brachte, da ist die Unruhe und die Bestürzung
ins Riesengroße gewachsen. Das merkt man deut¬
lich aus den Stimmen der Presse, die in Paris
und London, in Rom und Petersburg von großer
Angst erfüllt 'ist. Die Erregung wirft ihre Wellen
in die Parlamente , in denen Anfragen , wie
die Gefahren zu beheben  seien , gestellt
werden. So erregt nun die öffentliche Meinung
und die Presse ist, eine umso größere Gelassen¬
heit und Ruhe tragen die amtlichen Stellen zur
Schau. Ein Vertreter der englischen Admiralität
teilte im Oberhaus mit , daß die gegen den
Tanchbootlrieg getroffenen Gegenmaßregeln sich
durchaus bewährt haben. Ein anderer Lord des
edlen Oberhauses befürchtet von der Drohung
Mt das Geringste . Aus den Versenkungen in
der Vergangenheit glaubt er den Schluß ziehen
zu dürfen , daß auch für die Zukunft .Großbri-

_ jannten die Meere beherrschen werde. Und Admi-
rial Jellicoe ergeht sich in geheimnisvollen An¬
deutungen über die Zahl der vernichteten Tauch¬
boote. Allem Anscheine nach operieren die Re¬
gierungen unserer Feinde gleichmäßig, indem sie
so tun , als ob die Entente nicht das
Geringste zu befürchten  hätte . Ob es auf
diese Weise gelingt , die Volksstimmung .zu be-
whigen, darf man getrost der Zukunft über¬
lassen. Nicht auf eine harte Geduldsprobe wird
in oiesem Falle die Welt gestellt, weil wir jeden-

in einigen  Woichen klar sehen
n. Immerhin bleibt die Taktik der feind¬

lichen Regierungen sehr bemerkenswert . Sie
stimmt durchaus damit überein , daß in letzter
Zeit die Verluste nach Möglichkeit ver¬
heimlicht  werden . Die alte Politik des Ver-
schtreigens und Lügens muß von neuem her-
haltcn, eine Politik , die wir nach der Schlecht
vor dem Skagerak so trefflich beobachteten. Man
vertuschte einfach den Untergang großer Panzer¬
schiffe, indem man einzelnen neu erbauten Ko¬
lossen die Namen der untergegangenen beilegte.
Ein solches Beginnen stellt Lewiß der britischen
Nation kein ehrendes Zeugnis aus , doch sie war
minder gefährlich. Wenn aber jetzt die Staats¬
männer in London den Kops in den Sand stecken,
und wenn ihre Prophezeiungen sich nicht be-
Umhrheiten, dann / tebt viel, sehr viel für sie
auf dem Spiel.

In geheimnisvollen Andeutungen weist inan
auf die Abwehrmaßnahmen  und aus die
Möglichkeit hin , die deutschen Tauchboote
zu versenken.  Merkwürdig bleibt nur , warum
man diese Maßnahmen nicht früher angewandt

Nach Milliarden beziffern sich die Werte,
Melche die deutschen Unterseeboote versenkt haben.
Äon Monat zu Monat wurden steigende Erfolge
gerneloet, was nicht danach aussieht , als ob
man wirksame Mittel gegen die „Meerespest"
«•hinten hätte . Doch wir dürfen ruhig abwarten.
Tie ersten Tage des Februar haben unsere Er¬
wartungen vollauf gerechtfertigt . Durch die
Äroklamierung des uneingeschränkten U-Boot-
krieges ist der P e r ke h r v o n uind n ach G ro ß-
britannitzn , Frankreich und Italien
ln hohem Maße gesunken.  Tie neutralen
und feindlichen Häfen sind von Dampfern über¬
lullt, lvelche nick)t ausfahren .wollen . Das ist
das eiste Resultat , welches wir erreichten . Nach
kritischer.Statistik sind in den ersten zehn Tagen
sund 177 000 Tonnen Schiffsraum per¬
len kt  worden , das würde , wenn das Tempo
das Gleiche bliebe, im Monat über 500000
Tonnen ausmachen , 500000 Tonnen bei einem
Uark reduzierten Verkehr. Und dabei darf man
«ns nicht übersehen. Bis zum 13. Februar haben
rnsere Unterseeboote große Nachsicht  geübt,
U'eil sie den Neutralen nach Möglich¬
keit eutgegenkommeu  wollten . Ten neu¬
ralen Schissen sollte nämlich der Weg in die
^ >mat nicht abgejchnitten werden. Erst in den
veioen letzten Tagen hatten die Kommandanten
?er Tauchboote vollständige Bewegungsfreiheit,
wi es stoch einmal festzustellen: Dank der An-
Mdigung des uneingeschränkten U-Bootkrieges

der Verkehr sehr stark abgeuommen , was
wir nur durchaus begrüßen , andererseits aber
unv steigende Erfolge gegenüber der früheren
«Mm des Kampfes zu verzeichnen. Somit sind
'» zur Stunde unsere Erwartungen
eil aus gerechtfertigt  worden . Wir dür-

W es darum den feindlichen Staatsmännern
lassen, ihre Völker zu beruhigen , ihnen wirk¬

te Abwehrinaßnahinen vorzugaukeln . Auf die
^ nt)  die Zahlen allein maßgebend , die

suhlen jedoch sprechen zugunsten Deutschlands.
. . Berrn man jetzt die beruhigenden Zusicherun-

der englischen Admiralität liest, dann er-
rt man sich unwillkürlich der Provhe-

gen vergangener Tage.  Als im
Tt  1914 Großbritanniens Finanzminister zum
hrrnale die Finanzierung des Krieges er¬

örterte und dabei notgedrungen die hohen Kriegs¬
lasten bekanntgebeu mußte , versicherte er ernst
uno feierlich, daß die täglichen Kosten in kurzer
Zeit erheblich sinken würden . Statt dessen sind
sie täglich gestiegen und betragen heute mehr
als ooppelr soviel wie zu Beginn des Krieges.
Als die .französisch-britischen Truppen auf Galli-
poli gelandet wurden , kündigte der britische
Kriegsminister einen weltgeschichtlichenSieg der
Alliierten an . Er meinte die Eroberung Kon¬
stantinopels durch Frankreich und England . Statt
dessen wurden die Truppen der Feinde nach
unendlichen Verlusten ins Meer geworfen. Ein
weltgeschichtliches Ereignis hat sich gewiß an den
Dardanellen vollzogen , doch anders als der bri¬
tische Kriegsminister prophezeite . Was hörten
wir in jenen Tagen , als die englischen Truppen
auf Bagoad marschierten . Damals standen wir
wieoeruui vor einen: weltgeschichtlichen Ereignisse.
Und das Endresultat ? Die Briten wurden bei
Kut-el-Amara aufs Haupt geschlagen und ge¬
fangen genommen .. So könnten wir Dutzende
von amtlichen Prophezeiungen anführen , doch die
Beispiele genügen . Wir hoffen und haben be¬
gründeten Anlaß , es zu hoffen, daß die jetzigen
hochgespannten Erwartungen der englischen Re¬
gierung durch die Tatsachen Lügen gestraft wer-
den. Großbritannien ist abgesperrt , seine Zu¬
fuhr stockt, die Verluste der Handelsflotten steigen
ins Nnĝ messene. Wer ein Unterschied zwischen
den .frühreeu .Prophezeiungen pnd den heutigen
besteht doch. Früher handelte es sich jedesmal
um Episoden, heute handelt es sich um
Sein oder Nichtsein. .Das erkennt die
öffentliche Meinung und darum ist sie von panik¬
artiger Bestürzung erfaßt . Der Panik vorzu¬
beugen , tragen die Staatsmänner gelassene Rrche
zur Scheu. Tie deutschen U-Boote werden dafür
sorgen , daß jene Bestürzung , allen offiziellen
Mahnungen zum Trotz, anhält und jene Männer
hinwegfegt , welche noch einmal mit dämagogi-
scher Zähigkeit die Herrschaft über die Massen zu
behaupten suchen.

Der deutsche Bericht
- W. T-B. Großes Hauptquartier.

14. Februar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front Rupprecht von Bayern:
Auf dem Nordufer der Ancre führte der

Feiud nach sehr heftiger Artillerievorbereitung
«ud «uter Einsatz starker Jnfauteriekräfte seine
Angriffe fort. Bormitta ŝ griff er zweimal
südlich vou Serre an; beide Angriffe wurden
im Nahekampf abgewieseu. Bor der Front sich
festsetzende Teile sind durch Borstoß mit der
blanken Waffe vertrieben. Erkannte Bereit¬
stellungen weiterer Verstärkungen nördlich,
und am Nachmittag auch südlich der Ancre
wnrde« von unserer Artillerie unter wir¬
kungsvolles Vernichtungsfeuer genommen.
Bis znr Somme war auch in anderen Ab¬
schnitte» «ud während der Nacht der Fener-
kampf stark.
Front des deutsche « Kronprinzen:

Einige Erkundungsvorstößeim Bogen von
St . Miyiel und am Westrand der Vogesen
waren erfolgreich.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front Prinz Leopold:

Keine besondere« Ereiguisie.
Front Erzherzog Joseph

Im Mestecauestiabschuitt errangen unsere
Truppen gestern neue Erfolge. Mehrere Stel¬
lungen der Russen wurden gestürmt und gegen
heftige Gegenstöße gehalten. Die Gefangeuenzahl
hat sich auf 23Offkzieren « - über 1288
Man « , die Beute auf drei Geschütze, 12 Ma¬
schinengewehre und sechs Minenwerfer erhöht.

Heeresgruppe Mackensen
Längs Sereth und Donau Artilleriefener

und Postenscharmützel. -
Mazedonische Front:

I « Cerua-Bogeu blieben Angriffe der Ita¬
liener zur Wiederuahmc der Höhe östlich von
Paralovo trotz lebhafter Feuerwirkung ohne
jeden Erfolg.

Abendbencht
Berlin.  14 . Febr., abends. (Amtlich.)
Bo« keiner Front  find größere Ge»

fechtshandlnnge« gemeldet.

Eine Unterredung mit dem deutsche« Kaiser
Wien,  14 . Febr . Kaiser Wilhelm  empfing

gestern den Schriftsteller Hans Müller,  den
Verfasser des Dramas „Könige", in Audienz.
Mülkr erzählt darüber in der „Neuen Freien
Presse" :

Ter Kaiser  sprach zuerst über die Auffüh-
runa der „Könige" in Berlin und verwies die

Schriftsteller auf den unerschöpflichen Brunnen
der deutschen Vergangenheit , in dem eine Fülle
von Gold noch ungehoben liege. Seit frühester
Jugend , sagte der Kaiser , gehen mir ein paar Ge¬
stalten nach, die nach Vertiefung durch den Dich¬
ter verlangen . Das ist der Ostgotenkönig Theode-
rich, der jm letzten Teil von Hebbels „Nibelungen"
ja nur Episodengestalt ist. Da ist aus späterer
Zeit Friedrich II ., einer der schöpferischesten und
interessantesten Männer , der noch lange nicht in
seiner Größe erkannt ist. Da ist vor allem Karl V.
Denken Sie sich, daß er mit Martin Luther zu¬
sammenkäme. Ist das nicht einer jener ewigen
Gegensätze, die auch auf der Bühne ewige Wir-
lungen erzeugen ?" Und nach einem kleinen
Schweigen Jiigt der Kaiser langsam und ruhig
hinzu : „Wer weiß, wenn die beiden, Karl und
Luther , wirklich zusammengekommen wären , wer
weiß, wo heute das deutsche Volk stünde . . ."

Auf den Krieg  übergehend , fragte der Kaiser:
„Wissen Sie , daß wir in Belgien alle Kirchen, alle
alten Kunstdenkmäler sorgsam Herstellen, daß wir
alles , was nur irgendwie historischen Wert hat,
schützen und restaurieren ? Ja , wir sind eben
Barbaren . . ."

Ueber seinen Brief an den Kanzler  vor
dem Friedensangebot sagte der Kaiser : „Dieser
Brief mußte geschrieben, dieser Schritt mußte
getan werden : jetzt weiß doch die ganze Welt,
wer diejenigen sind, die der Menschheit weitere
Qualen auferlegen . Ueber den Krieg selbst," so
bemerkte der Kaiser , „vergißt man schon, daß
die Eniente die Mörder  des Erzherzogs
Franz Ferdinand schützt . Wie kurz ist das
Gedächtnis der Welt ! Ws ich heute den Oberst-
Hofmeister meines verewigten Freundes , den
Baron Rumerskirch , sah, seit jenen Konopischter
Frühlingstagen znm ersten Male , da kam es
mir wieder ganz stark zum Bewußtsein : Ueber
unseren Feinden  liegt doch vom Anfang an der
Schatten eines Verbrechens!  Auf unserer
Seite ist Recht Und Sittlichkeit — und ihnen zum
Triumph zu verhelfen , muß jede blanke 'Waffe
uns willkommen sein."

Mit Bezug auf den Tauchbootkrieg  sagte
der Kaiser : „Sehen Sie doch die europäischen
Neutralen . Lesen Sie die schwedische Ant¬
wort,  dieses wie für die Ewigkeit geschriebene
Dokument . Nun wissen wohl die Neutralen schon
insgesamt , wie sie unsere Kraft , aber auch, wie sie
unseren Willen zum Flieden einzuschätzenhaben.
.Zum ersten Male steht in gewissem Sinne der er¬
klärte Wille der kleinen Staaten gegen die angel¬
sächsische Welt , und Napoleons Kontinental¬
sperre  wird aus einem Phantom zur Wirklich¬
keit, zu einer , die England härter trifft als alles,
alles bisherige ."

Kein Zurück mehr
Keine Einschränkung

Berlin,  14 . Fevr . (W. B . Amtlich.) Aus dem
Auslände kommen neuerdings Nachrichten, denen
zufolge man dort glaubt , die Seesperre  gegen
England mit U-Booten und Minen wäre mit
Rücksicht auf Amerika oder aus irgend welchen
anderen Gründen abgeschwächtworden oder sollte
abgeschwächt werden . Die Rücksicht auf die Neu¬
tralen gibt daher Veranlassung , nochmals mit
aller Deutlichkeit zu erklären , daß der unein «!
geschränkte Krieg  gegen den gesamten See¬
verkehr in den erklärten Sperrgebieten jetzt in
v o l l e in Gange ist und u n t e r 'ke i n c n
Um st ändenein geschränktwird.

Nene Versenkungen
Berlin,  14 . Febr . (W. B .) Von den am 12.

Februar als versenkt gemeldeten s i e b e n D a m p>>
fern und drei Segelschiffen  mit einem
Gesauitraumgehalt von 92000 Bruttoregister¬
tonnen hatten fünf Schiffe von 1.3100 Tonnen
Getreide,  zwei von 1700 Tonnen Pyrit , eines
von 1700 Tonnen Grubenholz und zwei von
5500 Tonnen Kohlen geladen . Außerdem wurde
auf derselben Unternehmung noch ein Dampfer
von 3000 Tonnen mit 4000 Tonnen Kohlen für
Italien versenkt.

London,  14 . Febr . (W. B. Meldung des
Reuterschen Büros . Ter britische Dampfer „F . T.
Lambert " und die britischen Fischdampser „Barns-
ley" "(144 Tonnen ) und „ Tale " (198 Tonnen ),
wurden versenkt.

Amsterdam,  14 . Febr . Bis zum 6. Februar
abends sind bei Lloyds  seit dem 1, Februar
Meldungen über 95 versenkte Schisse  ein¬
gegangen . Am 7. Februar abends überschritt die
Zahl bereits 125. Tie englischen Reederkreise sind
über die e n o r m e n V e r l u st e sehr beunruhigt.

Steigerung der Tauchdooterfolge
Rotterdam,  15 . Febr . Tie ,̂ Taily News^

schreiben, die feindlichen Tauchbooterfolge zeigten
bisher täglich eine fünfprozentige Stei-
derung geaen den jeweiligen Vortag.

Umso unverständlicher sei, daß noch immer nichts
von erfolgreichen Abwehrmaßnahmen zu hörey
sei.

Das Wiener „Deutsche Volksblatt " meldet au^
Genf:  Tardieu brachte in der Kammer eine An¬
frage ein über die Frage der Geschoßzufuhr
an der englisch-französischen Front bei Fortdauer
der deutschen Tauchbootblockade und bei Ausfall
der amerikanischen Geschoßlieferungen . Auch der
„Figaro " erörtert ernst und pessimistischdie Mög¬
lichkeiten einer Gefährdung der  G .eschoß-
erzeu gung  für die bevorstehende große Offen¬
sive der Verbündeten durch die Seeblockade.

Angriff auf die Adour-Müuduug
W. T.-B . Paris,  14 . Febr . Das Marine¬

ministerium gab gestern bekannt : Am 12. Fe¬
bruar , um 5 Uhr nachmittags , tauchte in der
Nähe der Wourmündung ein feindliches
Unterseeboot  auf und gab Kanonenschüsse
auf die Küste ab. Die Küstengeschütze eröfsneten
sofort das Feuer auf das feindliche Fahrzeug , das
von unseren Artilleristen mit dem ersten Schuß
getroffen, schnell tauchte . Fünf Personen wurden
verwundet , eine davon schwer. Der Sachschaden
ist unbedeutend.

U-Boot-Beute im Februar
Die „Nattonalzeituna " vom 14. veröffent¬

licht eine Zusammenstellung der bisher
festgestellten Unterseebootsbeute imEebruar.  Danach sind als versenkt gemel-t worden : In England 59 Schiffe mit 173,584
Tonnen , in Frankreich 14 Schiffe mit 12,104
Tonnen , Norwegen 15 Schiffe mit 20,950 Ton¬
nen, Holland 3 Schiffe mit 8379 Tonnen , Ber¬
einigte Staaten 1 Schiff mit 3143 Tonnen,
Rußland 3 Schiffe mit 7531 Tonnen , Italien
1 Schiff mit 2252 Tonnen , Spanien 4 Schiffe
mit 7718 Tonnen , Belgien 1 Schiff mit 2809
Tonnen , Portugal 1 Schiss mit 500 Tonnen,
zusammen 102 Schiffe mit 238,974 Ton¬
nen.  Außerdem sind noch 39 Schiffe ver¬
schiedener Staaten versenkt worden , von denen
eine Tonnenangabe nicht vorliegt . Die Zahl
der versenkten Schiffe beträgt nach dieser Zu¬
sammenstellung also insgesamt 142 Schiffe.
Prämie für die Vernichtung eines deutsche«

U-Bootes
W. T .-B. Paris,  14 . Febr . Meldung de^

Agence Havas : Andre Lefevre brachte in der
Kammer einen Gesetzentwurf ein , in dem die
Regierung aufgefordert wird , die notwendigen
Maßnahmen zu treffen , um der Besatzung eines
jeden französischen, alliierten oder neutralen
Schiffes, das , wenn eS von einem U-Boot ange¬
griffen wird , dieses vernichtet , eine Prämie
von500000Frankenauszuwerfen.

Die Situation in Amerika
N e w y o r k,  14 . Febr . Die Pazifisten sind ml*

Unterstützung der Sozialisten und vieler anderer
äußerst energisch in ihren Bemühungen , Amerika
den Frieden zu erhalten , auch die Freunde der
irischen  Freiheit unterbreiteten Wilson Frie¬
densresolutionen , jedoch geht die allgemeine Er¬
wartung dahin , daß die Regierung Maßnahmen
zur Erleichterung der Ausfuhr  treffen
werde, selbst wenn ein Konflikt mit Deutschland
daraus entstehe. Es lagern bereits enorme Mas¬
sen von Frachtgütern in den Häfen , und die
Schifsahrtsinteressenten drängen zum Handeln.

Graf Bernstorffs Heimreise
W. T.-B. Kopenhagen,  14 . Febr . „Nat .-

Tid ." zufolge hat die Skandinavische Amerika¬
linie von ihrem Newhvrker Vertreter die draht¬
liche Mitteilung , daß nach vielen Verhandlungen
die Abreise des Dampfers „Frederik  VIII ."
nunmehr beschlossen sei. Ter Dampfer erhält die
Erlaubnis , die schon früher angemeldeten Rei¬
senden und die Ladung mitzunehmen . Jm ganzen
werden mit dem Botschafter und seinem Gefolge
gegen 1000 Reisende an Bord sein. Das Schiss
wird Newhork vermutlich am 14. Februar veo
lassen. i

Die Abschließuug Rußlands
Haag,  13 . Febr. Jnsolae des Tauchbootkrieges

ist die Dampsschiffsiime zwisch.-n New - Castle und
Bergen ringe st eilt  wvrüen . Der Finanzbericht-
crstatter des Amsterdamer„Telegraaf" sagt, daß durch
die Aufhebung dieses Dienstes die eBrbindung zwischen
dem Osten und Westen unterbrochen werde, da aus
dieser Linie hauptsächlich der Transport von Reisen¬
den aus England, Frankreich, Spanien und Italien
über das uormegische und schwedische Gebiet nach Peters¬
burg und von da nach Wladiwostok geschehe. In einem
Augenblick, in dem Rußland neue Kreoitoperatrone«
vornehme und die Berseudungen russischer Schaeswemc
nach Paris und London erwartet würden, sei jede Ver¬
zögerung ein Hindernis für die Verbesserung des
Rubclkurses.

Lebensmittelansfnhr nach England?
Kopenhagen.  14 . Febr . (W.B .) „National

Tidende" zufolge hat die Skandinavien^
Amerika - Linie  von ihrem Newhorker Ver¬
treter die drahtliche Mitteilung erhalten , daß
nach dielen Verhandlungen die Abreise  des
Dampfers „Frederik 8"' nunmehr beschlossen sei.
Der Dampfer erhält die Erlaubnis , die schock
früher angemeldeten Reisenden und die Ladnntk
mitzunehmen . Jm ganzen werden mit oem Bot^
schaster Gras Bernstorff und seinem Gefolge gegen,
1000 Reisende an Bord sein . Das Schiff wird
Newhork vermutlich am 14. Febäuar verlassen.
Es fährt zunächst nach). Halifax , wo die englische



Rheinische Bolkspelt » « »Teile 2 , Nummer »»
Untersuchung vorgenommen wird , und nimmt
dann Kurs nach der norwegischen Küste , wo
Kristiansund angelausen wird.

Ueber die Abreise der Dampfer „ Heilig Olaw"
von Rewhork und „ United States " von Kopen¬
hagen ist noch keine Bestimmung getrosten . Die
Bereinigte Dampfschisfahrtsgesellschäft stöft bei
der Anmusterung der Besatzung für den Dampfer.
„United States " auf Schwierigkeiten , da di ? See¬
leute angesichts der mit den Fahrten verbundenen
Gefahr sich weigern , zu den alten , Bedingungen
Heuer airzunehmen . Sie . fordern namentlich
höhere Löhne.

Die Verhandlungen , die zwischen der Ver¬
einigten Dampsschisfahrtsgesellschaft und Expor¬
teurkreisen wegen der Wiederaufnahme der Le-
hensmittelausfuhr  geährt werden , haben
nach der „Nationäl -Tidende " zu dem Ergebuis
geführt , dah vorläufig der Versuch gemacht wer¬
den soll , di^ Ausfuhr in der Weise wieder auf - •
zunehmen , daß , die Waren von Kopenhagen nach
Bergen gebracht werden , wo sie von engli¬
schen  D a m p f e r n äbgeholt werden sollen . Die
in Kopenhagen und Aarhus aufgelagerten , für
England bestimmten Waren stellen bereits einen
Wert von zehn Millionen Kronen dar ; sie be¬
stehen aus Ŝchweinefleisch , Butter und Eiern.
Vorläufig werden drei Dampfer mit Ladung
nach Bergen abgehen . Gelingt es den englischen
Dampfern , die Nordsee glücklich auf beiden Fahr¬
ten zu passieren , so sollen weitere dänische
Dampfer mit Lebensmitteln nach Bergen abgchen.

England und die schwedische Schiffahrt
Stockholm,  14 . Febr . „ Svenska Tagbladet"

meldet , daß drei schwedische,  in Eng and fest¬
gehaltene Dampfer von den eng ischen Behörden
gezwungen  werden , ihre Ladung zu lö¬
schen . Diese besteht insgesamt aus 14500
Tonnen Chilisalpeter,  ungefähr dem hal¬
ben Jahresbevarf der schwedischen Landwirtschaft
an Stickstoffdünger und war auf schwedische Rech¬
nung gekauft . Der englische Eingriff bedeutet
nach einer Aeußerung des Sekretärs des Land¬
wirtsbundes einen schweren Schlag für die schwe¬
dische Landwirtschaft , zumal da auch das Ein¬
treffen der aus Südamerika noch unterwegs be¬
findlichen mit 10000 Tonnen Stickstoffdünger be¬
ladenen schwedischen Dampfer als unwahrschein¬
lich betrachtet wird.

Ueber den englischen Vorschlag , Kirkwall durch
Halifax als Untersuchungshafen zu ersetzen , schwe¬
ben , wie „Stockholms Tidningen " erfährt , gegen¬
wärtig Verhandlungen zwischen dem schwedischen
Ministerium des Aeußern und der eng ischen Re¬
gierung . Ueber die noch in den letzten Tagen von
den Engländern nach Kirkwall eingebrachten fünf
schwedischen Dampfern herrscht in Reederkreisen
eine gewisse Unruhe.

Ein Zugeständnis
Wir haben nie daran gezweifelt , daß England,

wenn es sich in unserer Lage befände , von der
U-Bootwaffe von vornherein einen ungehemmten
Gebrauch gemacht hätte . Der Beweis dafür ist
schon erbracht durch die Tatsache , daß England
aus eigenem Antrieb heraus schon im November
1914 die Nordsee als Seekriegsgebiet erklärt und
durch Minen verseucht hat ; ferner dadurch , daß
England und seine Bundesgenossen deutsche und
österreichische Schiffe tatsächlich ohne Warnung
torpediert haben , sogar Hospitalschiffe . Wenn
Deutschland noch große Handelsdampfer auf der
See schwimmen hätte , würde sich England nicht
eine Sekunde besinnen , sie durch Unterseeboote
in ein besseres Jenseits zu befördern . Und sc» ieß-
lich : wenn die neutralen Schiffe sich nichc der
'englischen Anweisung gefügt hätten , bestimmte
Häfen anzulaufen , wenn sie ihre Fahrt gemacht
hätten , wie es ihnen paßte , so wären sie voraus¬
sichtlich massenhaft auf Minen aufgelaufen und
elend zugrunde gegangen . Ob aber Mine ober

Unterseebootstorpedo — das ist in der Theorie
und noch mehr in der Praxis wirklich vollkom¬
men gleichgültig.

Es ist der „ Köln . Zeitung " zu danken , daß
sie die Mitteilungen eines unbestreitbaren Sach¬
verständigen von der englischen Seite ausgegra¬
ben hat , die den Beweis liefern , daß man auch
auf englischer Seite die U - Bootwaffe für ein
durchaus gerechtfertigtes Mittel  zur
Beeinträchtigung des Gegners angesehen hat . Ter
Admiral Sir Percy Scott  ist diese Persön¬
lichkeit . Es ist von eigenartigem Reiz , zu sehen,
daß seine Auseinandersetzungen über den U-Boot-
Krieg vom 16. Juli 1914 herrühren , also 14 Tage
vor Ausbruch des Krieges . Scott , ein anerkannter
Marinefachmann , setzt sich mit einem Kritiker
seiner Anschauungen auseinander , bringt einen
Auszug aus einem Briefe eines ausländischen
Seeoffiziers , der die Blockade eines Znsellandes
durch Minen und Unterseeboote für gerechtfer¬
tigt erklärte , und verkündet seinerseits , daß nach
seiner Meinung die 'Ankündigung einer solchen
Absperrung an die politischen und neutralen
Schiffe vollkommen in der Ordnung sein würde.

Wie für die heutige Lage geschaffen sind seine
Darlegungen , daß , wenn die Ankündigung der
Sperre erfolgt sei und britische oder neutrale
Schiffe sie dennoch mißachteten und die Blockade
zu brechen suchten , dann nicht angenommen wer¬
den könnte , diese Schiffe wollten friedlichen
Zwecken dienen .' Werden sie bei solchem Unter¬
nehmen versenkt , so kann man das nicht als einen

'Rücklall in Wiloheit uird Seeräuberei bezeichnen.
Scott glaubt bestimmt , daß Minen und U-Boote
den nötigen Schrecken einjagen würden , um die

° Handelsschiffe fern zu ha .ten .und damit die
Lebensmittelversorgung des Landes zu tzerhin-

! dern.
Was bedürfen wir tveiterer Zeugnisse ? Der

englische Admiral ist ganz nüchtern von der
Selbstverständlichkeit der Anwendung der U-Boot-
waffe zur Verhinderung der Nahrungsmittelzu-
suhr für Englank ) überzeugt , und der Unterschied
ist nur der , daß wir zur Verhinderung dieser
Zufuhr erst geschritten sind , nachdem England
mit seiner Aushungerungsabsicht vorangegangen
ist . Wertvoll ist insbesondere , daß Admiral
Scott Mine und Untersee boot stets in
eine Linie  stellt . Und in der Tat ist diese

>Gleichstellung durchaus berechtigt . Mine und
Unterseeboote sind verwandte Waffen ; beide tref¬
fen das Schiff , ohne daß dieses die Gefahr be¬
merkt . Und es ist Heuchelei , die Mine . als er¬
laubtes Kriegsmittel , das U-Boot aber als Bar¬
barei zu bezeichnen . Wir können uns auf Scott
stützen , wenn wir dem Engländer zurufen : Legst
du deine Minen , so schieße ich meine U-Torpe-
dos ! Meine Minen gibts obendrein gratis.

Der Kaiser in Berlin
Berlin,  14. Febr. sW. T. B. Nichtamtl.)

Der Kaiser rst heute morgen in Berlin ein¬
getroffen.

Eine Mahnung des Reichskanzlers
Berlin.  14 . Febr . (W. B .) Der Reichs¬

kanzler  hat an alle Bundesregierungen
nachstehendes Schreiben gerichtet : ,

„Aus Anlaß der am 15. Februar stattfindenden
Erhebung der Bestände von gedroschenem und
ungedroschenem Getreide  und .der für den
1. März angeordneten Aufnahme der Viehbe¬
stände und der Kartoffelvorräte  gestatte
ich mir , auf die große Bedeutung hinzuweisen,
die eine Aufklärung aller landwirtschaftlichen
Kreise über die Tragweite dieser Maßnahmen
besitzt . Diese Bestandsaufnahmen stellen erneute
Anforderungen an die Zeit .und Arbeitskraft
der Landwirte und der zum größten Teil mit
Amtsgeschäften wie mit eigenen landwirtschaft¬
lichen Arbeiten überlasteten ländlichen Ortsbe¬
hörden . Aeußerste Sorgfalt und Gewissen-

Wie Lasement Katholik wurde*)
Das Ende des Aufenthaltes Casements in

Deutschland sah die letzte Steigerung seines religi¬
ösen Empfindens , zugleich die ersten Schritte zur
Annäherung an den Katholizismus , zu dem ihn
clin Herzensbedürfnis führte . Man hat feinen
Uebertritt , der kurz vor dem Tode erfolgte, viel¬
fach falsch gebeutet. Es gibt Leute, die ihn auf
politische Beweggründe, auf den Willen eines rest¬
losen Anschlusses an bas überwiegend katholische

. irische Volk zurückführen. Mit Unrecht. Der Po¬
litik hätte dieser Mann auch nicht die unbedeutendste
Ueberzeugung zum Opfer gebracht, viel weniger
das, was ihm das Heiligste war und so tief in
seinem Herzen saß, daß er es selbst nicht zum Gegen¬
stand seiner Worte machen wollte. Erst, als es
unbedingt nötig war , als er sich aussprechen mutzte,
da er fremder Mitwirkung bedurfte, erfährt man
von dem Geheimnis , das er schweigend in sich ge¬
tragen . Will man sein religiöses Fühlen ver¬
stehen, so mutz man seine ganze Persönlichkeit ins
Auge fasten. Alles, was er sinnt und tut , fließt
unbewußt und harmonisch aus dem reichen Quell
seines starken Menschentums. Er spricht nicht, er
handelt . Er gibt keine Ansichten über Christen¬
tum wieder, er ist Christ und ist es von ganzem
Herzen. Wer offene Augen besaß, der nahm an ihm
auch im kleinsten das werktätige Schaffen tief-
innerlichster Religiosität wahr . Er war ein Heili¬
ger von seraphischer Liebesglut — und ihn ver¬
schlang der Haß. Die Tragödie des Weltkrieges
erschüttert und entsetzt in diesem gewaltigen, un¬
endlich bitteren Einzelschicksal.

Sein Uebertritt zum Katholizismus hat für
unsere deutschen protestantischen Brüder nichts
Verletzendes. Man muß verstehen, was ihm den
Uebertritt erleichterte. Dem englisch-orthodoxen
Empfinden, das so oft der Regierung die heuchle¬
rische Maske einer ganz und gar unreligivsen und

*) Wir entnehmen diese Skizze dem soeben er¬
schienenen Buch: „Casement in Deutschland" von
Dr . Franz Rothenfelder (Verlag Gebrüder Reichel,
Augsburg , Ladenpreis M 2 .40). Das Buch ist die
erste Darstellung des Aufenthaltes Casements am
Ammersee, in Augsburg , München, Dresden,
Zossen und Berlin und gibt auf Grund mündlicher
und schriftlicher Mitteilungen aus Casements
deutschem Freundeskreis ein umfassendes Bild der
Persönlichkeit, des Politikers und Menschen Case¬
ment, der äußeren und inneren Tragik dieses
irischen Märtyrers . Casements Aufenthalt in
Deutschland, sein Wollen, Wirken und Leben im
deutschen Volk in politischen und familiären Krei¬
sen erschließt erst den Deutschen das Verständnis
für den irischen Freiheitshelden.

selbst unmenschlichen Politik lieh, war er längst
entfremdet. Er Hatzte diese unnatürliche Ver¬
quickung der Politik und Religion . . . Der
englische Geisteszustand", schreibt er, „ist derart,
daß alles , was England tut . geheiligt ist, ob es
eine Nation zerstampft oder nur ein Schiff ver¬
senkt, das Gebet bei der Tat ist allemal : „Näher,
mein Gott , zu dir !" Ja , er prägt für doppel¬
züngige heuchlerische englische Politik den Aus¬
druck: Britische Bibel . Von niederschmetternder
Wucht sind seine Anklagen gegen England , die
kaum noch ein anderer in Worte von größerer
geistiger Schärfe und Ueberzeugungskraft gekleidet
hat : „Die britische Bibel" war die allererste und
größte der britischen Kapitalanlagen , und aus den
moralischen Dividenden dieses Besitzes ward die
imperialistische Hoheit dieses Jnselweltreiches be¬
gründet . . ."

Die englische Regierung mit ihrem politischen
Mißbrauch von Gottes Wort und religiösem Emp¬
finden entfremdete Casement der Hochkirche, der er
augehörte. Seine Ueberzeugung als Christ änderte
sich hierdurch nicht, sie erfuhr vielleicht noch eine
Steigerung . Auch hier war er zum Kampfe ge¬
trieben und aus innerlichem Bedürfnis zur Suche
nach neuer starker Form gelangt , die seiner eigenen
Natur entsprach. In den düsteren Tagen seines
deutschen Aufenthaltes , in der letzten Läuterung
seelischer Leiden, da er sein Gewissen erforscht, sein
ganzes Leben nochmals prüft , mit der Welt ab¬
bricht, die Abrechnung über Leben und Kämpfen
schließt, sucht und findet er die Form , deren er
bedarf, um alle seine seelischen Kräfte harmonisch
zusammenznschließen. Damals , als er unter Trä¬
nen erklärte , daß ihm nur noch Gott helfen könnte,
im Februar 1916, verlangte er nach einem gut
englisch sprechenden katholischen Geistlichen. „Ich
habe das Bedürfnis , mich mit ihm auszusprechen."
Frau Alvary -Achenbach, selbst Protestantin , sucht
sofort die amerikanische Bibliothek auf. Auch Mrs.
Gafsney' bemüht sich um einen Geistlichen.

„Ich besuchte Sir Roger, " erzählte Mrs . Gaff-
ncy , „und fand ihn sehr schwach und leidend . Er
sagte zu mir : „Jemand hat mir die Adresse eines
Geistlichen gegeben , aber ich kann mich nicht des
Namens besinnen . Ich glaube , Sie können mir
den Namen geben ." Ich wandte mich sofort an
Father Fischer von der Luöwigskirche . Am gleichen
Tage noch war er dort . Er war sofort mit dem
Rad hinausgefahren . Ich selbst bin vor vier Jahren
zum Katholizismus übergetreten . Es ist ein Un¬
terschied, ob man von Kindheit auf katholisch ist
oder ob man es aus Ueberzeugung wird . Ich fand
die Einrichtung der Beichte besonders schön. Als
Protestantin ' konnte ich beichten, als Katholikin
mußte ich es tun . Ich sprach mit Sir Roger da¬
rüber . Er gab mir recht. Am anderen 'Tage

Hastigkeit  aller 'Beteiligten bei ihrer ' Durch¬
führung ist aber vaterländische Pflicht . Es ailt
die Versorgung unseres Heeres und der zum
großen Teil mit Arbeiten für die Rüstung des
Heeres beschäftigten städtischen Bevölkerung zu
sichern . Ihre Arbeitskraft muß durch richtige
Einteilung und geregelte Zuführung der notwen¬
digen Lebensmittel weiter erhalten werden , da¬
mit unsere tapferen Truppen mit allem versehen
werden , was zum Siege nötig ist . Vorbedingung
für das Gelingen des Werkes der Sicherung
unserer Volksernährung ist eine möglichst genaue
und zutressende Uebersicht über alle jetzt vor¬
handenen Vorräte . Millionen von landwirtschast-
lichen Betrieben müssen an Her Ablieferung des
Notwendigen Mitwirken . Auf jeden einzelnen Be¬
trieb , mag er noch so klein sein , kommt es an.
Die Deutschen Landwirte und Landwirtsfrauen
werden auch in diesem Falle jhre Pflicht gegen
das Vaterland erfüllen . Sie werden sorgen , daß
ihre Bestände so genau als möglich ausgenommen
werden , daß sodann die obliegenden Abliefe¬
rungen voll und rechtzeitig geschehen , und daß
auch die Bestellung zur neuen Ernte trotz aller
Schwierigkeiten so gut und sorgsam wie irgend
möglich erfolgt . Kein Soldat , kein Rüstungs-
arbeiter , keine Kriegersamilie darf Mangel lei¬
den durch das Versäumnis des Landmannes . Er
hat die hohe und heilige Pflicht , dem deutschen
Volke sein tägliches Brot zu liefern und es da¬
durch unüberwindlich zu machen gegenüber dem
Aushungernngsplan unserer Feinde , der sich jetzt
an .ihnen selber rächt-

Die neue» Reichssteuern
Berlin,  14 . Febr . Dem am 2*2. Februar

wieder zusammentretenden Reichstag  werden
neben dem Etat auch sofort neue Steuer-
forderungen  unterbreitet werden , die dazu
dienen sollen , den durch den Ausfall der Eiu-
nahnien und durch die wachsende Zinsenläst ent¬
standenen Fehlbetrag zu decken. In eingeweihten
Kreisen sprach man davon , daß die Summe,
die durch neue Steuern zu decken sein wird,
etwa 1 Milliarde 'bis 1,2 Milliarden Mark be¬
trägt . Bei der gegenwärtigen Situation kann
es sich nur darum handeln , daß möglichst einfach
zu behebende Steuern eingeführt werden . Mo¬
nopolpläne scheiden  deshalb von vorn¬
herein aus;  denn der zur Schaffung von Mo¬
nopolen notwendige Apparat ist jetzt mitten im
Krieg nicht ohne weiteres in Gang zu bringen.
Es kann sich also nur um Steuern handeln , die
in den Rahmen des gegenwärtigen Steuersy¬
stems sich leicht einfügen lassen.

Wir haben schon daraus hingewiesen , daß an
erster Stelle eine R e i chs v e r ke h r s st e u e r ge¬
plant ist . Die Reichsverkehrssteuer soll jede Art
VM Beförderung auf Schienen , Seilbahnen und

' Wasserstraßen erfassen . Auch von der beabsich¬
tigten Besteuerung der Kohle  sprachen wir
bereits . Es steht noch nicht endgültig fest, ob
diese Kohlensteuer in der Form einer Förder¬
abgabe , die etwa zwei Mark für die Tonne be¬
tragen würde , oder in der Form einer Wert¬
steuer erhoben werden wird . Den Gepflogen¬
heiten des Reichs während der letzten Jahre ent¬
spricht es , daß neben indirekten Steuern , wie
es die Reichsverkehrssteuer und eine Kohlensteuer
sein würden , als Ausgleich bei jeder Finanz¬
reform eine direkte Steuer 'herangezogen
wird . Und es wird in unterrichteten Kreisen
davon gesprochen , daß diesmal ein LOprozentiger
Zuschlag  zu der bisherigen Kriegs-
aewinnsteuer  in Aussicht genommen sei.
Mit diesen Steuerprojekten hofft man den Fehl¬
betrag von rund 1,2 Milliarden zu decken. Um
aber einen bilanzierten Etat vorlegen zu können,
kann natürlich unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen auch nicht daran gedacht werden , be¬
stehende Steuern , deren Geltungsdauer begrenzt
war , in Wegsall kommen zu lassen und deshalb
rechnet man in parlamentarischen Kreisen damit.

besuchte ich Sir Roger wieder. Er bedauerte , daß '
ihn der Geistliche nicht angetroffen hatte. Er war
gerade auf einem kleinen Spaziergang gewesen.
Es freute ihn, daß der Geistliche so schnell ge¬
kommen war und dazu das Rad benutzt hatte.

Die Unterredung mit dem Geistlichen kam zu¬
stande . Sir Roger fand ihn sehr sympathisch . Ich
fragte : Haben Sie die Idee , katholisch zu werden?
Er erwiderte : „O ja , jetzt nicht, aber später . Ich
finde die katholische Religion warm ." „Der Katho¬
lizismus war für Sir Roger das einzig Natür¬
liche," erklärt sein vertrautester Freund , der selbst
nicht Katholik ist.

Die Mitteilungen von Mrs . Gafsney sind für
die Beurteilung von Casements Uebertritt von
großer Wichtigkeit. Er wählte, was seiner Natur
entsprach. Was ihm einmal als Wahrheit und
Drang seines Herzens erschienen war , das suchte er
restlos zu durchbringen und sich zu eigen zu machen,
auch in religiösen Dingen ein Mann , dem jede
Halbheit, jede bloße Schwärmerei der Gefühle fremd
war . Der reine Gedanke genügte nicht, alles
drängte nach Tat . Casement ist in München nicht
katholisch geworden. Und daß er es nicht nicht
wurde, war vielleicht ein Zufall , der viel menschlich
Schönes in sich barg : Frau Alvary , die Protestan¬
tin , übersah in ihrer Bereitwilligkeit , einem An¬
gehörigen eines anderen Bckenntnifles — wie sie
glaubte — den gewünschten geistlichen Beistand zu
verschaffen, daß Sir Roger Protestant war , und
dem Priester entging dies, weil er — und das macht
ihm viel Ehre — int Kranken nur den Menschen
sah. Der Priester schreibt: „Bei meinen Besuchen
bei Sir Roger handelte cs sich zunächst um eine
irdische Angelegenheit. Er wünschte seinen Aufent¬
halt zu ändern und wäre am liebsten zu einem
geistlichen Herrn auf das Land gegangen, um dort
seine angegriffenen Nerven zu erhvlen. Ich tat
mein möglichstes für ihn und machte ihm mehrere
Vorschläge. Allein bis es zur Ausführung kam,
wurde er in den Wirbel der Ereignisse hineingc-
zogen. Gegen mich als Geistlichen hat er sich stets
so ehrerbietig und treuherzig benommen, daß ich
überhaupt nicht merkte, und nicht wußte, daß er
noch nicht Katholik sei. Als er einmal davon sprach,
zu mir in die Ludwigskirche zu kommen, da dachte
ich nichts anderes , als er wolle zum Beichten kom¬
men. Leider hatte sich an jenem Tage sein Befinden
so verschlechtert, daß er nicht kommen konnte, und
bei unserem nächsten Zusammentreffen war ein
Herr aus Amerika angekommen, in dessen Gegen¬
wart man keine Privatgespräche führen konnte.
Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann."

Erst vor seinem Tode wird Casement Katholik.
Er mag schwer darum gerungen haben , doch bas
schwerste blieb ihm erspart — er konnte bis zuletzt
seine Sehnsucht , seine Liebe zur neuen Form seiner
inneren Religiosität in ihrer ganzen Größe wahren,
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daß der Zuschlag zu der Reichsstempelabgg^
bei Grundstücksübertragnngen , der bis znm Egy, >
des Rechnungsjahres 1916 erhoben werden sollte s
weiter beibehalten werden wird . Auch ist
zunehmen , daß die Reichsbank wie im Borjah « ,
auch dieses Jahr wieder v- n Bptraa von ir5l_ _ . .. .. . „. . . den Betrag von igL
Millionen Mark an öhs Reich vor Feststellung
ihres Reingewinnes abzuführen haben werde , sitz
Ausgleich für die ihr hauptsächlich durch Auf.!
Hebung der Notensteuer zugeflo 'ssenen Mehr,
gewinne.
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Der österreichische Bericht
W i e » . 14. Febr. (SB.T. B. Nichtamtlich»

Amtlich wird verlautbart:
östlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe des Generalfeld,
marschalls von Mackensen:

Keine besondere» Ereignisse.
Front des Generalobersten

Erzherzog Joseph:
Südlich von Bekas wiesen mir mehre«

russische Vorstöße zurück. Au der Balepntn-.
Straße erstürmten unsere Truppen eine rufst,
sche Stellung , zu deren Wiedergewinnung der
Feind nachher vergeblich starke Gegenstöße
führte. Es wurden 2 3 O f f i z i e r e nnd 12 0g
Mann gefangen.  12 Maschinengewehre,
sechs Minenwerfer und drei Geschütze erbeutet.
Front des Gcneralfel dmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Nichts zu melden.

Italienischer nnd Südöstlicher
Kriegsschauplatz:

Unverändert.
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Abgeordnetenhaus
Berlin,  14 . Febr.

Präsident Graf von Schwerin  eröffne,
die Sitzung um 41 .20 Uhr.

Zunächst wird zum Mitglied der Staatsschuld - ,ferer Ju
kommission der Abg . Lucas (natl .) durch Zuruf
wiedergewählt . ' 1

Hierauf wird die
zweite Etatsberatnng

beim Ministerium des Innern fortgesetzt.
Abg . Linz (Ztr .) : Bezüglich der Auswüchse

im Theaterleben hat der Minister gesagt , es sei
nicht die Ausgabe der Polizei , erzieherisch zu
wirken . Wenn man aber sieht , wie schädlich Thea¬
ter , Kinos usw . wirken , wie häufig Stücke aus-
geführt werden , in denen zum Beispiel die Ehe
lächerlich gemacht wird , dann sollten doch der
Polizei wirksame Handhaben zum Einschreiten
gegeben werden . Der Fürsorgepflege sollte mehr
Aufmerksamkeit zugewendet werden . Ter Einfüh¬
rung des Sparzwanges den Jugendlichen gegen¬
über können wir nur zustimmen . Wir können an
der Paritätsfrage  gerade in dieser ernsten
Zeit nicht vorübergehen , weil die Klagen , bi
wir schon seit langem erhoben haben , fortdauen
und weil sie sich auf gewissen Gebieten sogar
noch verstärkt haben . In dem bekannten Bus
meines Kollegen Grunenberg ist der Nachweiß
erbracht worden , daß von den 2342 Verwaltung^
beamten , die im Jahre 1913 gezählt worden sind,
über 86 Prozent evangelisch und nur 14 Prozent
katholisch sind . Von den 60 Regierungs - und Post
zeipräsidenten sind drei , also 5 Prozent , katho-
lisch (Hört , hört ! im Zentrum ), von den höheren
Beamten der Ministerien 5,3 Prozent und von
den Oberpräsidenten und Oberpräsidialräten inks
Jahre 1913 nicht ein einziger . (Wiederholtes Hört,
hört ! im Zentrum .) Ich darf diese Zahlen viel
leicht durch weiteres Material ergänzen . In
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er brauchte sie nicht der Zergliederung des SBet«;
stanbes zum Opfer bringen , und dieser Uebert
angesichts des Todes , vor allem dem Sehnen n
Schönheit und Wärme entsprungen , birgt reirnf
Poesie in sich. Wiederholt hatte Casement dar»
hingewiesen , daß die irische Freiheitsbewegu
nationalen , nicht katholischen Charakter habe . DÜ
Vorgänge während des Weltkrieges verraten z
mindesten , daß unter der katholischen Bevölkerung
Irlands der Widerstand gegen englische Werbege-
lüste ungleich größer ist, als auf protestantisches
Seite . Und wenn er jetzt von dem katholische;
dem nationalen Irland spricht, so klingt daraus
die Bitterkeit , mit der er eine große Aufgabe , öaS
Zusammenhalten „verstreuter Protestanten"
Ulster scheitern sieht.

Seine zunehmende Entfernung vom Protestan
tismus beruht auf der leicht verständlichen natür
lichen Grundlage der politischen Tatsachen . Er

W.gvttsetzu
Es sche

- dreimal zi
. .... . .. . „ . . . _ . . .. _ . J *wtmt et
nähert sich unbewußt dem Katholizismus , je mehr iesriedigt.
er dem Protestantismus entfremdet wird . Seih
Uebertritt erfolgt nicht, ohne von politischen Ein-'
Wirkungen beeinflußt zu sein . Eine Absicht i«

Obersten
^Wischen
Tees und

politischer Beziehung aber liegt nicht zugrunde , st «al grün!
nahe die Annahme ist, daß ' er sich auch dem Glau
ben nach wesenseins mit seinem Volke mache«
wollte . Alle Freunde lehnen diesen Gedanken atz;
Er hätte um einer politischen Sache willen , machst
sie noch so edel sein , auch nicht den kleinsten Teil tbei eine
seiner Ueberzeugungen geopfert. Als tatsächlü
Folge seines Uebertritts bleibt es bestehen: Er ist
in erhöhtem Matze Märtyrer des irischen Volkes
geworden. Gewollt war dieses ebensowenig, rvü
der tatkräftige Mann ein Märtyrertum wollt!
oder suchte.

Er nimmt Abschied von München, aus den hcl
tigsten Stürmen als Sieger hervorgegangen, duck
neugewonnene innere Werte für die bitteren Entz
täuschungen seines Lebens und Kampfes entschädigt
stark genug, um auch das Schwerste zu wagen und
Leiden auf sich zu nehmen, die ein einzelner glück¬
licher Mensch kaum zu ahnen vermag und hast
er auch den besten Willen, sich in das Fühlen deS
Heroen hineinzudenken. Die große Masse allein-
nur ein Volk, ein unglückliches, geknechtetes Volk»
das ihn zum Heiligen erhoben hat, kann mit de«c
geistigen Auge der Liebe in seine herrliche Seest
blicken. Als er sein Kreuz auf die Schulter nahst-
hat er von Millionen die schwerste Last genominest
Er hat seinen Landsleuten innere Freiheit tf
kämpft, die keine Gewalt, selbst nicht der Tod übel'
winden kann. Auch er hat an seinem Oelberge st
Angst und Zweifel gerungen , kein seelisches Leiist
blieb ihm erspart. Und er mutzte den Kelch Q
zur Neige leeren. Der letzte Münchener AufeR
halt war der Höhepunkt der Tragödie Casem
Als er ging, hatte' er die Welt überwunden.

hülle schi
„So is

nicht
toetfett, dc

nd ihrer
ich denke,

Wieder eii
lasse, so 1

Ter B
Tesmond
«och für

lt in ra
vnd Eme

„Unter
Herrn Ob
?eresse eir
)wtner u
letne %xc
*stw betei
rweiten J
™ beide
Zeirat c
Zerr Oh
wdulein
§ von 6
Ktrahan,
L könne
Zrrkstchs
Ältlich b
k̂ .auleiu

« °e ,



ruar 191 * I ^ . «erStag. 15 . Februar 1917 « hei » ifche »olldaeitun« Nummer 89 , Seite 8

jsstempelabgab,
c bis zum En^
n werden sollt»

Auch ist ün'.
ie int Vorjahre
Setrag von iqq
jior Feststellun,
aben werde , tz'
sich durch '
‘offenen Meh

. Nichtamtliche-

uplatz:
»eralfeld,
ke n s e u:

»bersten
pH:

wir mehren
»er Balepntnar
>pe» eine russi-
Gewinnung der
cke Gegenstöße
ere und 12OQ
schinengemehrx,
schütze erbeutet.
marsch alls

Bayern:

-östlicher
>tz:

lhMS

«affau sind 28,2 Prozent Katholiken und
Prozent Evangelische . Bei diesen 28,2 Pro-
Satboliken gibt es einschließlich der KreiS-

-Wvektoren 15.5 Prozent katholische Beamte
'X Prozent evangelische Beamte . (Hört,
ö «n der Rheinprovinz 69 Prozent Katho-
«nb 29,5 Prozent Evangelische . Von diesen
D.ent Katholiken sind 37,2 Prozent katho-
Beatnte ynd von den 29,5 Prozent rrvan-

ren 61,4 Prozent evangelische Beamte . (Hört,
, im Zentrum .) Nun hat der Minister aller-
; gesagt , diese Zahlen seien nicht maßgebend
fie sich zum Teil aus Beamte bezögen , die

ÄvTlsHtz fe?1 J , Ressort nicht angehörten , also Beanrte
Bau -, aus dem Kultus -, aus dem Land-

astsministerium usw. Das mag richtig sein,
.unächst läßt es sich statistisch nicht anvers

und im übrigen liegt die Sache so. daß.
^ man die Beamten sortstreicht , die dem
ssterium des Innern nicht unterstellen , sich
siioch viel ungünstigeres Bcrhält-

ergibt;  denn dann sinkt die Zahl der
»olischen Beamten aus 5,3 Prozent herunter,

i man diese Zahlen sich lauste ht, dann muß
als ruhig denkender Mann sich sagen , saß

etwas nicht stimmt . (Sehr richtig ! .im Zen-
i,.) Und wenn ich die Frage stelle , wie viele
mte meiner Partei stngehören — und ich
e diese Frage , das ist einfach ein Gebot der

'hstachtung —, dann können Sie einen Anal¬
sten damit beauftragen , diese Frage zu be¬
törten. (Sehr richtig ! im Zentrum .)

Fragt man nun nach dem Grunde dieser Er-
'inung , so meint Herr von Kordorff , es liege

»ran, daß zu wenig katholische An¬
wärter  da seien . Das ist durchaus unzutref-
^d . Nach einer Aufstellung aus dem Jahre
90y — in der Zwischenzeit werden sich die
Men nur wenig verändert haben — waren
A juristischen Studium beteiligt in Westfalen
z Prozent Katholiken und 41 Prozent Cvan-
Mche, im Rheinland 61 Prozent Katholiken

Lj 39  Prozent Evangelische , in Schlesien 56
i \ mzent Katholiken und 38 Prozent Evangelische,

r , 14. üevr . : ^ sehen Mo , daß in den katholischen Provinzen
o e r i n eröffnet tX Mdungsdrang nach dem juristischenStudium.

^ die Quelle aller Verwaltungen darstellt , bei
er Staatsschuld - Jugend sehr ausgeprägt ist . Die Ursache
itl .) durch Zuruf! ^ Mo wo anders liegen . Sie muß zum

tat darin liegen , daß unsere Söhne bis jetzt
«tu größten Teil von der Verwaltung ausge-

n(. hissten worden sind . Sie können es doch wirk-
» einem jungen Manne nicht übel nehmen , daß

rrgeiegi . ^ fich einem Berufe nicht zuwendet , wenn er
r  daß er darin in seinem weiteren Fort-

n beeinträchtigt ist . Die Wurzel -des Uebels
liegt darin , daß die Zentralstelle nicht ein¬
st . Warum tut sie das nicht ? Sie wäre,

sie es nur wollte , sehr wohl in der Lage,
Ausweg herbeizuführen . (Sehr richtig !)

Dm sagt man weiter : Bei der Auswahl der
taten sei nur allein die Tüchtigkeit
Hgebend.  Ich möchte dazu ein ernstes
% sagen . Mit einem solchen Einwand ver¬
kett Sie nur unsere Wunde .und svriken
hinein . cBeiiäll im Zentrums Ich bin zu
uui dielen Einwand zu antworten - Ich
es nicht hinnehmen , wenn man uns Jn-

oritfrt vorwirft . (Erneuter Beifall und Zu-
ltnung im Zentrum .) Was die Bewertung der

igkeit der katholischen Beamten angeht , so
„;e ich den Minister bitten , sich' über diese
ge nicht mit mir , sondern mit .einem anderen
m zu unterhalten . Seinen Mimen will ich
.t nennen , aber seine Stellung will ich nennen,
ist Ministerpräsident eines der größten süd-
tschen Bundesstaaten . (Sehr gut ! und Beifall
‘ ntrum .) Mit diesem Herrn mag sich der¬

er unterhalten . Er kann ihm vielleicht
_Jungen aus seinem eigenen Leben machen,
Irie Frage in einem ganz anderen Lichte

neu lassen.
g. Lohmann (natl .) : Was die Auswüchse

Theaterwesens betrifft , so halten wir die
sfionspflicht für die Kinos für erforderlich,
hei oer Besetzung der höheren BetwaltungS-
imparitätisch gegen die Katholiken vorge-
werden sollte , so würden wir das lebhaft

.. rn . Aus der Konfession soll niemandem
Hindernis bei der Annahme in den Staats¬

erwachsen . Freilich muh die Bedingung
werden , daß der Anwärter Ansichten mit-
die den Ansprüchen des Amtes genügen.

Wahlreform muß nach dem Kriege kommen,
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aber sie muß unmittelbar nach dem Kriege kom¬
men . (Beifall bei den Nationalliberalen .)

Abg . v. d. Osten (kons .) : Der versöhnliche
Geist , der in der Kommission wie hier im Hause
herrscht, ist ein erfreuliches Ergebnis des Krieges.
Meine politischen Freunde erkennen die Mängel
des bestehenden Wahlrechts an . Wir sind aber
der Meinung , daß das allgemeine Wahlrecht dem
Volke nicht zum Segen gereichen würde . Wir
wünschen , daß der Mittelstand und gewisse Kreise
der Intelligenz mehr an den Verhandlungen der
Parlamente sich beteiligten . Wir sind bereit,
an dieser Frage nach dem Kriege mitzuarbetten.
Wir arbeiten znm Wohle des Volkes , was in un¬
serer Kraft steht. ^ , . .

Minister des Innern v. Lobell:  Auch dre
Arbeit des Ministeriums des Innern war in dem
abgeiausenen Jahre Kriegsarbeit . Sie war ge¬
tragen von der strengen Aufgabe , die Wohlfahrt
zu fördern . Demnach waren entscheidende Aende-
rungen notwendig , die auch die persönliche Frei¬
heit ' beschränkten. Aber dies ist willig getragen
worden . Me Polizei hat feine erzieherische Auf¬
gabe , aber das hindert nicht 'daran , daß Aus¬
wüchse bekämpft werden . Was die geforderte
Konzessionspflicht für das Kinowesen anbetrifft,
so wird geprüft werden , ob auf dem Wege der
Gewerbeordnung oder der Landesgesetzgebnng
vorzugehen ist. Die Sorgen des Hausbesitzes
werden von der Regierung voll gewürdigt . Hin¬
sichtlich des Wahlrechts sind >vir einig darüber,
daß es während des Krieges nicht kommt . Aber
nach dem Kriege wird es kommen ! — Der Plan,
ein Landesernährungsamt einznrichten , besteht
nicht. Es soll aber ein Kommissar ernannt wer¬
den, der die Aufsicht über die verschiedenen Ec-
nährungsfragen in Preußen führt . Eine Reform
der Verwaltung wird sobald als möglich ange¬
strebt werden . Für die Auswahl der Beamten
soll nur die Tüchtigkeit maßgebend sein - Ich
werde aus jedem Stand und Beruf sie nehmen,
wo ich sie finde . Ich bedauere es , daß die
Zahl der höheren katholischen Beamten im Ver¬
hältnis zu niedrig ist. Es werden selbstverständ¬
lich alle tüchtigen Katholiken herangezogen tver-
den. Der Adel hat sich in der Verwaltung aus¬
gezeichnet bewahrt . Er hat uns eine große Zahl
außerordentlich tüchtiger Beamten gegeben . Vor¬
urteilslose Gerechtigkeit und Auswahl der Be¬
amten nach der Tüchtigkeit soll unser unverrück¬
barer Grundsatz sein.

Mg . Frhr . v . Zedlitz (frei ?.) : Die Worte
des Ministers findeit in unseren Herzen einen
starken Widerhall . Der Lebensmittelknappheit
mutz entgegengetreten werden . Der neue Kom¬
missar wird hier sein Betätigungsfeld finden.
Für die Kulturcmfgaben .Preußens ist es wich¬
tig , daß oie Sfimmen nach ihrem wirklichen
Gewicht in die Wagschale geworfen werden . (Bei¬
fall rechts .)

Hierauf wird die Weiterberatung auf Donners¬
tag 11 Uhr vertagt.

Kirchliches
Ehrenrettung - es elsäsfische» Klerus

In der Nummer 50 der „Königsberger Woche"
vom 7. September 1916 erschien ein Gedicht,
das auch im Apollo theater zu Berlin uns in
anderen Lokalen öffentlich dargeboten worden
war : „Der Spion ", eine Geschichte aus dem
Elsaß von Erwin Suttner , in dem berichtet wurde,
baß. ein katholischer Pfarrer des Elsasses einen
elsässischen Wehrpflichtigen zur Fahnenflucht und
Spionage zu verleiten suchte und ihn auf dessen
Weigerung erschoß.

Wegen dieses nach seinem ganzen Inhalt un¬
wahren Schmähgedichtes aus den elsässischen Kle¬
rus stellte der Bischof von Straßburg Straf¬
antrag gegen den Verfasser des Gedichtes und
gegen den Verleger des Blattes . Die Angelegen¬
heit wurde dadurch erledigt , daß - er Verfasser
in Nummer 17 der „Königsberger Woche" vom
26 . Januar dS. Jrs . folgende Erklärung abonb:

„In Nummer 50 der „Königsberger Woche"
vpm 7. September 1916 erschien ein Gedicht:
„Der Spion ", eine Geschichte aus dem Elsaß!,
wonach ein katholischer Pfarrer einen kriegs¬
getrauten elsässischen Wehrpflichtigen unter Hin¬
weis auf dessen im Jahre 1870 als fianzösischer
Soldat gefallenen Vater durch Bestechung zur
Fahnenflucht und Spionage zu verleiten ver¬
sucht und ihn auf dessen Weigerung erschossen
hatte . Unterzeichneter bekennt sich a !S den Ver¬

fasser des Gedichtes und erklärt , daß dieses
seinem Inhalt nach jeder tatsächlichen Grundlage
entbehrt und oer ganze Tatbestand erdichtet ist.
Er spricht hiermit über die erfolgte Veröffent¬
lichung sein Bedauern aus . Erwin Suttner , Mit¬
glied des Neuen Schauspielhauses ."

Mainz,  13 . J-ebr. Das hiesige Kapuziner¬
kloster hat einen überaus schmerzlichen Verlust
erlitten : Herr Pater Engelbert (in der Welt
genannt Rottländer ) ist im Alter von fast 69
Jahren gestorben . Er war geboren am 3. März
1848 , trat am 20 . Mai 1868 in Mainz in den
Kapuzinerorden . Nach Empfang der hl. Priester¬
weihe am 16 . Mai 1872 wirkte er hier eine
Reihe von Jahren sehr segensreich , dann zwölf
Jahre als apostolischer Missionar in Indien.
Seit sechs Jahren wirkte er wieder in Stainz.
Er war ein seeleneifriger tüchtiger und frommer
Priester.

zur Lebensmittelstage
Ueoer die Lebensmiltelfrage zu schreiben, ist

recht schwierig — dieweil und deriveil „Fuß¬
angeln " den Gedankenflug des Schreibers hem¬
men . Die „Boss . Ztg ." in Berlin hat einen Mit¬
arbeiter nach Mittel - und Süddeutschland gesandt,
der dort auskundschaften soll , wie es mit der
Nahrüngsmittelversorgung der Bevölkerung be¬
stellt ist, namentlich soweit „Auslandsware " in
Betracht kommt . In Berlin werde der Handel
mit ausländischen Nahrungsmitteln sehr scharf
überwacht , und da sei es von Wert , zu wissen,
ob in den übrigen Teilen des Reiches ebenso
verfahren wird . Der Mgesandte ist einstweilen
über Mitteldeutschland nicht hinansgekommcn.
Aber er meldet seinen Auftraggebern , in ganz
Mitteldeutschland finde man in jedem besseren
Feinlostgeschäft die schönsten Schinken und Würste
in 'Menge , die alle ohne  Marken als „Aus¬
land sware"  verkauft würden . Daraus schließt
er, daß Berlin von der ZEG . gegenüber dem
übrigen Reich sehr benachteiligt sei . „Die ZEG."
dagegen betont , daß es sich bei allen diesen
Nahrungsmitteln nicht wohl um Auslands¬
ware  handeln könne . Vielmehr sei anzunehmen,
daß fie auf Schleichwegen  herangeschafft,
fälschlich  als AuslandAvare bezeichnet und
zu hohen Preisen abgesetzt würden . Sie nimmt
an , daß sehr viel davon aus Süddeutschland
stamme . Die „ZEG ." hat sicher recht, wenn sie
ihrer Meinung dahin Ausdruck gibt , daß in den
meisten Fällen diese „Auslandsware " vom In¬
land stammt und nur als Auslandsware bezeich¬
net wird , damit die Preise umso ungenierter in
die Höhe geschraubt werden können . Die Frage
ist nur , woher  diese Nahrungsmittel kommen.
Es spricht Bände für den ganzen Jammer unserer
Nahrungsmittelversorgung , daß solchen Treibe¬
reien noch immer kein Ende bereitet werden
konnte . Die gesetzlichen Handhaben dafür find doch
vorhanden , festznstellen , woher alle diese guten
Sachen stammen , die ausschließfich den tr  hen
Leuten zugute kommen . Auch die Beschlag ' ahme
dieser Nahrungsmittel kann erfolgen . Deshalb
nimmt man diese ewigen Rücksichten, die die
gesamte Lage des Volkes so außerordentlich er¬
schweren ? Nach den geltenden Vorschriften öarf
Fleisch nur gegen Marken abgegeben werden.
Wenn trotzdem nicht bloß auf Schleichwegen , son¬
dern bei hellem Tageslicht diese Vorschriften nicht
eingehalten werdxn , beweist das doch nur , wie
wenig ernst die Durchführung der Vorschriften
genommen wird . Das Geschäft lohnt sich, und
wenn nicht ganz energisch durchgegriffen wird,
ist keine Besserung zu erwarten . Was verlangt
werden muß . ist, daß endlich die vorhandenen
Nahrungsmittel restlos dem ganzen Volke
nutzbar gemacht werden . Die Bevölkerung nimmt
die Entbehrungen williger auf sich, wenn sie
sieht , daß die Ünterschied aufhören . .Hier ist vor
allem der .Hebel anzusetzen.

Aus aller Welt
Bingen,  13 . Febr . Die Stadtverordneten¬

versammlung beschloß, das Elektrizitätswerk am
1. April in städtischen Besitz zu übernehmen.

Dingen.  Um den niederrheinischen Händ¬
lern zuvorzukommen , hat ein hiesiger Bürger in
Mchbarorten von der diesjährigen .Ernte 1500

eZntner Spargel im voraus aufgekauft . Das
Pfunds Pfund stellt sich auf 30 —60 Pfennig.
acv  Spargel wird im Frübjahr zum Selbst-
kostenprcts an die hiesige Bevölkerung abge¬
geben

Hannover,  14 . Febr . Der AushilfspoMllon
Pietsch, oer auf dem hiesigen ^tzaketpostamt eine
Goldkiste mit mehr als 40000 Mark gestohlen
hatte und dann flüchtig ivurde . ist in Bund»
(Ostfriesland ) verhaftet tvorden.

Berlin,  13 . Febr . In Schöneberg -Berlin
ist man dabei, neue Grundsätze für die Beamten-
nnd !Angestelltenbesoldung einznführen und bei
der »Anstellung hurch Gewährung von Kinder- '
Prämien kinderreiche Familien LU b̂evorzugen.

Berlin,  12 . Febr. Zwei Spielernester hat die
Kriminolpolizet wieder ausgehoben. In der Grena-
diersttahe 25 versammelten sich in rauchgeschwärzten
und übelduftendrn Räumen einer Schänkwirtslrarr
allerlei Leute mit mehr oder minder »weijelhaster Ver¬
gangenheit, darunter viele Galizier . Die Beamten
überraschtengegen 100 Personen und brachten alle
nach der Waä:e. Außer dem Spiel betrieben die Gäste
auch einen säjwunghaften Handel mit Brot -, Fleisch-
und anderen Nahrungsmitlelkarten. Feiner sah es in
der Bernburger Straße 22 aus . Dte Besucher und
Spieler waren eine buntgemischte Gesellsck»ajt von
Kavalieren und Damen aller Art . Sie pflegten erst
von 1 bis 1.30 Uhr nachts zu kommen. Kein Licht¬
schimmer drang durch die dichtverhängten Fenster,
hinter denen beim Sekt an kleinen Tischen die Nacht
hindurch eifrig gespielt, gesungen und sogar getanzt
n-urd«. Auch an Lebensmitteln von der kcäftrgsten Kost
bis zu den feinsten Delikatessen war hier kein Mangel.
70 Personen wurden festgestellt.

Hamburg. (Zur Kartoffelsrage .) Das Ham¬
burger Kriegsversorgungsamt ist auch in der jetzi¬
gen Woche nicht in der Lage , Kartoffeln zu ver¬
teilen ; uno zwar auch nicht mehr an Schwerarbe-
ter. Die allgemeine Bevölkerung erhält , wie in
den vorigen Wochen, statt dessen eine Zulage an
Brot und Mehl . Daneben erhalten die Schwer¬
arbeiter auf die Kartoffelzusahkarten sechs Pfund
Steckrüben in oer Woche, also aus jeden halben
Abschnitt ein Pfund . Die allgemeine Ration
an Steckrüben ist auf neun Pfund erhöht worden.

Ehmen,  her Fallersleben , 14 . Fehr . Ein
schweres Grubenunglück trug sich gestern Nach¬
mittag auf der Gewerkschaft „Einigkeit " zu. In
dem KMschacht hatten sich Sprengstoffe entzün¬
det, die ohne Explosion langsam abbranntew
Durch die sich dabei entwickelndeit Gasschwaden
sind 31 Mann ums Leben gekommen . Einige
weitere Leute waren zunächst bewußtlos , er¬
holten sich aber wieder zum Teil im herzoglichen
Krankenhaus in Braunschweig und befinden sich
jetzt außer Lebensgefahr . Zurzeit des Unglücks
befanden sich 130 Mann im Schacht . Die An¬
lagen des Kaliwerkes sind sämtlich in Ordnung
geblieben und der Betrieb kann doll aufiecht
erhalten werden.

Flensburg.  In Schleswig -Holstein steigen
die Preise für Pferde von Monat zu Monat , so
daß die Landwirte außerordentliche Gewinne er¬
zielen . Es wurden schon vor eitrigen Monaten
für schwere Arbeitspferde , die in Friedenszeiten
etwa ‘1500 Mark kosteten, bis zu 5000 Mark
bezahlt . Jetzt aber hat ein Hengst einen Rekord¬
preis erreicht : das Tier wurde von einem Be¬
sitzer Rödemis für zehntausend Mark verkauft.

Aus der Provinz
i . Oestrich , 13. Febr . Im Alter von 82

Fahren starb hier der bekannte Gastwirt und
Küfermeister Nikolaus Martin B i b o , infolge
Altersschwäche.

Rüdes heim,  14 . Febr . Der Trajekt¬
betrieb Bingen -Rüdesheim wurde heute wie¬
der in vollem llmfomg ausgenommen . Der
Berkehr war seither durch Eisgang gesperrt.

Oberlahn st ein,  13 . Febr . Fak . För-
g e r, z. Z. auf der Divisionsschule in Wilhelms¬
haven erhielt am Kaisersgeburtstage für her¬
vorragende Tapferkeit in der Seeschlacht bei
Skagerrak eine Eiserne Uhr überreicht , mit der
Inschrift : S . M . S . Lützow , Skagarak , 81. Mai
1916.

B o tn R h e t n , 14. Febr. Tie Rheinfabrten werden
teurer. Die Köln-Düsselövrser Dampsschifahrtkgesell-
schaft wird wegen der steigernden Unkosten bn  der
Eröffnung des Haupt'ahrPlans die Fahrpreise um 10
bis 20 Prozent erhöhen.

Loralie !
Nacherzähltvon I .. Ne «ick

»U. F,rts «tzm>g.t Nachdruck

Es scheint eine mühsame Arbeit zu sein . Zwei -,
»reimal zerreißt sie das bereits Geschriebene und

. _ .. . ... nimmt einen neuen Anlauf. Endlich nickt sie
izismus , je meht befriedigt. Sie adressiert das Schreiben ^an den
löet wird . Sei «!
i politischen Ein
Eine Absicht i»

Obersten Tesmond , trinkt sodann eine Tasse des
inzwischen von der Aufwärterin hereingebrachten
^ees und übersieht indes die Epistel nochj ein-

ticht zugrunde , st wal gründlich , und genau , ehe sie dieselbe ttt die
auch dem Glau-

m Volke mache«
fen Gedanken ab
He willen , mochte.

E>ülle schiebt.
„So ist's gut ", murmelte sie. „Nicht zu viel

nicht zu wertig , gerade genug , uni ihr zu be¬
weisen. daß sie klug daran tun wird , mir gegen-

en kleinsten Te« iber eine weniger stolze Haltung anzunehmen
Als tatsächliche«nd ihrer Sicherheit ein kleines Opfer zu bringen.

» bestehen: Êr ist Ich denke, wenn 5ch mich morgen oder übermorgen
wieder einmal bei Fräulein Friedberg anmelden
^ !se, so werden Ihre Gnaden sichtbar sein ."
. Ter Brief wird zur Post gebracht und Arthur
'Desmond am folgenden Morgen mit der sonst
i>vch für ihn eingelausenen Korrespondenz ein-

s irischen Volkes
ebensowenig , mit
ckyrertum wollt!

»en, aus den hes
»rgegangen, dur«
die bitteren Ew
mpfes entschädig
sie zu wagen und
!t einzelner glüch
ermag und hätt

das Fühlen deS
atze Masse alle!«'
geknechtetes Volk,
»t, kann mit de«>
e herrliche Seel!
e Schulter nah««
e Last genomme«-
ere Freiheit &
cht der Tod übef
wem Oelberge st
i seelisches Leidst
re den Kelch
ünchener Aufeiü
agödie Casemst«
verwunden.

kchändigt. Er liest , und in seinen Zügen wech-
Klt in rascher Reihenfolge Verwirrung , Staunen'
<>nd Empörung.

„Unterzeichneter möchte sich erlauben , dem
«errn Obersten Tesmond in seinem eigenen Jn-
l r̂esse einen Rar zu geben . Es ist für einen Mann
‘wnier unangenehm , entdecken zu müssen , daß
lewe Frau Geheimnisse vor ihm hat ; existieren

deren im Leben der Dame , die er zu seinem
Seiten Ich zu machen im Begriff steht, so ist es
™ beide Teile besser, daß er solches vor der
Zeirat erfährt , als nach derselben . Wcmt der
«err Oberst sich die kleine Mühe geben ivill,
^äulein Friedberg zu fragen , ivas ihr bekannt
5? von Coralie Baue , Amelia Tauber und Karl
T'trahan, so wird er in der Lage sein , beurteilen
^können , ob die Vergangenheit seiner Braut
Anstich so klar und durchsichtig ist, als er das ver¬
glich bis jetzt als unzweifelhaft sicher annabm.
»Naulein Friedberg ist reich und er artn ;' lollie
^iPÜLe dieser Mitteilung die geplante Heirat

Schiffiruch leiden , so würde das allerdings in
finanzieller Hinsicht einen Verlust , in anderer
jedoch vielleicht einen Gewinn für ihn bedeuten.

Ein treuer Freund ."
Arthur Tesmond ist bleich geworden , nicht

vor Schrecken, sondern vor Unwillen.
„Welch eine schamlose Verleumdung !" murmelt

er, während er das unschuldige Papier zu einem
Ballen zusammenknittert und es in den fernsteit
Winkel schleudert . „Glaubt das heimtückische Weib
— der Wisch rührt augenscheinlich von einem
Weibe her — daß ich ihren giftigen Einslüsterun-
gen die mindeste Beachtung schenken würde ! Kon-
stanze ist rein , rein wie das Sonnenlicht . Welche
Geheimnisse . .

Er kvringt ans und sängt an , das Zimmer
mit großen Schritten zu durchmessen. Sein erstes
Zusammentreffen mit seiner unbekannten Kusine
fällt ihm ein und der Eindruck, den ihr Wesen
damals auk ihn gemacht hat . Er erinnert sich
der unnnatürlichen Scheu , womit sie vor ihrer
blinden Mutter zurückwich, ihrer furchtbaren Auf¬
regung , ihrer wirren , angsterfüllten Blicke. Wa¬
rum das alles?

„Ich muß Ihnen offen sagen , daß der Zustand
der jungen Dame mir ein Rätsel ist. Sie ist jung,
sie hat eine durchaus gesunde Konstitution , und
doch kann sie sich von den Folgen der Mer-
standenen Krankheit nicht evholen , kann nicht
zu Kräften kommen . Wenn die Umstände die
Sache nicht gar zu unwahrscheinlich machten,
so würde ich sagen , Fräulein Friedbergs Ge¬
nesung macht nur darum keine Fortschritte , weil
sie eben nicht wieder genesen will , weil das Leben
keinen Wert für sie hat ."

Dieser Ausspruch , über den er damals die
Achseln gezuckt hat , gewinnt plötzlich in Arthur
Destponds Augen eine neue unheildrohende Be-
dentüng . Große Tropfen sammeln sich aus seiner
Stirne.

„Ihre Genesung macht nur deshalb keine Fort¬
schritte , weil sie eben nicht ' genesen will , weil
das Leben keinen Wert für sie hat ."

Kann der alte Arzt mit seiner anscheinend
geradezu löckerlichen Mutmaßzrng das Richtige

getroffen haben ? War ynd ist das Leben für
Konstanze Friedberg eine Qual ? Dann muß das
Leid, das sie drückt, ein furchtbares sein — es
muß ein Leid sein , das sie keinem Menschen
anvertrauen kann , es muß ". . . Großer Gött,
steht denn sein Glaube an Konstanzens Reinheit
auf so schwachen Füßen , daß die erste beste
Verleumderin ihn mit einem L« nche zum Wanken
bringen kann?

„So kann es nicht weiter gel>en, " denkt ev
endlich entschlossen . „Ich würde ihr und mir
selbst unrecht tun , wenn ich diesem quälenden
Zweifel nicht ein für allemal ein Ende machte.
Ich will mit ihr sprechen. Gott weiß es , wie
schwer es mir wird , sie durch mein Mißtrauen
zu kränken, zu beleidigen , aber ich kann nicht
anders ."

Mit schwerem Herzen verläßt er das Haus,
um den gefaßten Entschluß ohne Zeitverlust auS-
zuführen . Er findet Coralie allein . Mit aus¬
gestreckter Hand und einem Lächeln aus den
Lippen tritt sie ihm entgegen . Sie sieht so
kindlich unschuldig aus in dem einfachen weihen
Kleide , das sie trägt , daß er sich einen Augen-
Mck versucht fühlt , feinen Vorsatz fallen zu
lassen . Die Gründe , worauf sein Mißtrauen sich
sttttzt, kommen ihm plötzlich so wichtig vor , so
unbedeutend , so unsinnig.

,Coralie ist ungewöhnlich lebhaft , und eine
Zeitlang bemerkt st-' nicht , wie zerstreut und
einsilbig er antwortet . Endlich jedoch kommt
es ihr zum Bewußtsein , daß xine Veränderung
mit ihm vorgegangen ist , obgleich es ihr dock
nicht recht klär ist . worin diese bestellt.

,Fehlt dir etwas , Arthur f'  fragt sie besorgt.
„Nein — oder doch — t(t — Konstanze , ich

bin beute mit einer besonderen Wsicht hierher¬
gekommen . Ich habe dir eine Frage vorzu egen ."

Coralie erbebt das Haupt und blickt ihn fest
an . Ihr Instinkt sagt ihr . daß etwas sehr Un¬
angenehmes , vielleicht etivas Gefährliches im An¬
züge ist, und sie ist auf ihrer $>ut.

.Zch höre ." sagt sie kurz.
Eine Pause tritt ein . Er schwankt aufs neue

in seinem Entschlüsse : Coralie wartet mit angst¬
voll klopfendem Herzen.

Endlich spricht er : „Konstanze , wer war Co¬
ralie Bane ?"

Hätte ein Abgrund sich vor ihren Füßen ge-,
öffnet , Coralie würde nicht so entsetzt zurück-
gesahren sein , wie sie züruckfährt vor dem Klänge
ihres eigen Namens . Eine Sekunde läng starrt
sie ihn mit weit anfgerissenen Augen an, bann
sinkt sie mit einem läuten Aufschrei in die Knie.

„Verzeihe mir und habe Mitleid mit mir!
Nein , nein , hasse, verachte mich ; ich> verdiene
es nicht besser, aber glaube wenigstens , daß ich
es nicht wußte , nicht wollte , Arthur , Arthur !"-

Die Verzweisiung , welche aus ihrer Stimme,
aus jeder Linie ihres Antlitzes spricht, durch-!
dringt wie ein Dolchstoß das Herz ihres Ver¬
lobten.

„Konstanze !" ruft er. „Steh aus , ich bitte
dich, Konstanze !"

Er will sie ansrichten , doch sie wehrt khn
ab und ruft wild:

„Nein , laß mich — rühre mich nicht an ! —
Du kannst mir niemals verzeihen , niemals !̂

„Verzeihen ? Was ?"
Es ist nicht Arthur Desmonds Stimme , welche

kalt und klar in das Gehirn des unglücklichen
jungen Mädchens dringt : nicht seine Hand , ivelckse
sie von der Erde aushebt . Elisabeth Marsmann
steht zwischen den Verlobten . Sie zieht Evralie'
an sich und glättet deren in Unordnung geratene
Locken, während sie mit einer Ruhe , über welche
sie sich selbst im Stillen wundert , zu dem Obersten
hinübersieht.

„Welchen Unsinn bildet dieses törichte Kind
sich denn jetzt wieder ein ?"̂ fragt si'e mit einem
gezwungenen Lächeln.

Tesmonds länge unterdrückte Abneigung gegen
die Gesellschafterin seiner Cousine macht sich end¬
lich Luit in der zornigen Antwort:

„Das ist eine Sache , welche nur Konstanze
und mich anaeht , Fräulein Marsmann !"

„Entschuldrgen Sie , sie aekt Pich ebenfalls
an . Sie sprachen vorhin von Coralie Vane "

„Gibt dies Ihnen das Recht, .sich einzu¬
mischen?" rust Arthur Desmond unwillia.

(Fortsetzuna so lat .'
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i. BomRhein,14 . Febr. Die Külte ist
gebrochen; heute früh wuröen am freien Rhein
nur noch1 Gr. unter Null gemessen,- am Nach¬
mittag steigt die Temperatur bis zu 8 Gr.
plus . - - Der Rhein ist nahezu eisfrei, so baß
ore Schiffahrt bald wieder eröffnet sein wird;
heute zeigte sich schon ein kleiner Schleppertalwärts.
, fc Höchst , 14. Febr . Aus Anlaß der abge¬
schlossenen Eingemeindungsverträge der Ortschaften
Sindlingen , Zellsheim und Unterliederbach Mit der
Stadt Höchst stiftete Herr Dr . Herbert von Meister,

-r v e i n  i sch c B , rrszertun ,

SiMingen der Nationalftiftung 25 600 Mark Bon
dieser Summe soll die Hälfte ‘ '. - - .— — den Hmterbliebeuen
toit lknegern aus „Groß -Höchst" , der Rest zu ateichen
Teilen den Angehörigen der Provinz Hessen-NasMu und
dem Zentralausschutz zu Berlin zu gute kommen.

h. Schwan heim,  14 . Febr . Am Griesheimer
Marnufer vergnügten sich am Dienstag mittag unsere
mngen Burschen damit , daß sie auf einer schwarzen
Rollbahn mit leeren Mippwagen uns- unc> nieder-
ftrhren. Hierbei stürzte-der jugendliche Arbeiter Pap¬
st orsi  so unglücklich ab , daß er das Genick brach und
auf ber Stelle tot blieb.

Frankfurt,  18. Febr. Den Familie » öer
Opfer iu her Stempelscheit Fabrik wenhet sich
tiefste Anteilnahme her Oeffentlichkeit zu. Die
Firma hat sich bereit erklärt, für die vielen
verwaisten Sinder nach Möglichkeit sorgen zu
wollen. Letter bat hie furchtbare Bvandkata-
strophe bis jetzt 44 Opfer gefordert.

St Goarshausen aufgehoben worden . Durch Ein¬
richtung von Sausängen und Aussetzung von Prämien
fm  erlegte Sauen an yorstbeamie auf Kosten des
Krerskommunalverbandes ist nach Müglütckvit Fürsorge
getrosten morden, datz auch in der übrigen Zeit des
Jahres Schwarzwild zum Abschuß gelangt . Wenn die
getrogenen Maßnahnren bisher noch nicht den ge*
manschte« Erfolg gezeitigt haben, so hat dies seinen
Grund u» den Lebensgewohnheiten de- Schwarzwildes,
«m außer bei Schnee pur schwer beizukommen ist.
B « den eifrigen Bemühungen der zuständigen Be*
öörden, den Schmarzwilvscliasen rin Rahmen der ihnen
gesetzlich gegebenen Handhaben einzudänimen , habe ich

Anlaß, weitere Maßnahmen anzuordnen , nichtgehaot.
Schorlemer.

An Herrn AmtSgerichtSrat Lieber, M . d. H d. L.
Wiesbaden.

Auszeichnungen
Mit dem Eifer neu Kreuz  ausgezeichnetr

- Lehrer Ernst H e b che n iDernbach).
Gefreiter Jakob Muth (Dehrn V
Akfr îter Josef Giebeler (Oberzeuzheim,.
Reservist Josef H o f m a n n (Hintermeilingen ).

*

Das Schwarzwild als Landplage
Lorch , 14. Februar 1917.

Wenn der Schnee schmilzt , verschwinden die
Wiüffäu ; doch dafür kommen die schönen Zeitungs¬
artikel über das Schwarzwild — so war es früher
und soll es heuer nicht werden . Darum nach-
stehend einige Bemerkungen zur Beherzigung . So
lange die Statistik zurückreicht , werden in unseren
Bergen Wildschweine gejagt . In den Jahren 1910
bis 1914 wurden im Rheingaukreis und Kreis
St . Goarshausen insgesamt für 544 erlegte Wild¬
schweine Prämien gezahlt . Auf die Orte des
Rheingaukreises entfielen davon 326 . 1914 brach
der Krieg aus . Tie natürliche Folge war , daß der
Vernichtungskampf gegen das Schwarzwild nicht
in alter Weise konnte fortgeführt werden ; einmal
fehlte es an geschulten Jägern und dann bei
den arrangierten Treib - und Polizeijagden an
Treibern , die die Beschwernisse eines Treibens
im Gebirge ertragen konnten und wollten . Unsere
Jagd - und Forstschutzbehörden sind eisrigst be-
müht , das Schwarzwild in unserer Gegend zu ver¬
mindern , wenn nicht auszurotten . Zahllose Jag¬
den wurden abgehalten , die Beamten sind ange¬
wiesen das Wild abzuschießen , man hat Sau¬
fänge angelegt usw . Auch hat Man unseren be¬
währtesten Wildschwein -Jäger . Herrn Förster Elz-
ner , vom Militär reklamiert , um seines Amtes
als „ Sautöter " walten zu können . Mehr vermag
auch die Behörde nicht zu tun . Aber alles Pe-
titionieren und Räsonnieren nutzt nichts , wenn
die Landbevölkerung nicht selbst inithilft , an der
Vernichtung des Schwarzwildes . Landwirtschafts-
kanftner und Behörde fordern seit Jahren in den
von den Wildschweinen gefährdeten Ländereien
eine andere Fruchtbestellung , gegen die jetzt ge¬
übte . Und der Erfolg ? Man stört sich nicht au
den wohlmeinenden Ratschlägen . Man setzt im
Frühjahr Kartoffeln ; im Herbst wird das Kar¬
toffelfeld schlecht ausgelesen und dann — Getreide
gesät . Tann kommt das Schwarzwild , wittert die
nicht aufgelesenen Kartoffeln im Getreidefeld und
„bricht " das Gelände auf . Der Schaden des
Schwarzwildes ist ein offensichtiger , aber die U r -
s a ch e bleibt für viele ein Geheimnis . — Wir alle
wollen , datz das Feld des kleinen Mannes ge¬
schützt sei. aber man mutz auch selbst mithelfen an
dem Schutz . In dem Schutze sind sich die un-
teren mit den oberen Instanzen — bis zum Land-
ivirtschaftSminister — völlig einig . Auch für dieses
Jahr wurden von der Könrgl . Regierung wie¬
der ein größerer Betrag zur Vertilgung des
Schwarzwildes angefordert . — Tie Akten über
das Schwarzwild in unseren Bergen sind bei
der König !. Regierung zu einem stattlichen Band
augeschwollen . Damit verschwinden zwar nicht
kne unliebsamen Borstentiere , aber die Akten-
bände sind ein stummer Zeugs für das Wirken
der Behörden zur Vertilgung des Schwarzwildes.
Angriffe auf die Behörde , datz sie nicht in ge¬
nügender Schärfe wegen der Ausrottung d«S
Schwarzwildes vorgehe , sind nicht berechtigt und
sind deshalb .zurückzuweisen . Wenn einzelnen ge¬
machten Vorschlägen nicht entsprochen wurden , so
lagen dafür wahrscheinlich gewichtige Gründe vor.
Zum Schlüsse teilen wir zwei Antwortschreiben
des Landwirtschaft - Ministers — Ekö
Schorlemer — mtt , aus denen zu ersehen ist, datz
man auch im Ministerium die Schwarzwiloplage
nn Rheingau verfolgt und an der Lösung dieser
Wtrtschaftsfrage mitarbeitet.
Ministerium für Landwirtschaft. Domänen Und Forsten.

Berlin,  18 . April 1916.
, Die von hon Herrn Regierungspräsident zu Wies¬
baden wir vorgelegten Berhandlungen lassen erkennen,
daß sowohl die zuständigen Behörden als auch die Jagd-
Pächter eifrig bemüht sind, den Wildschaden durch Ver¬
tilgung W ut der Gemarkung Lorchhausen austretenden
sMiarzwildes einzudämmen . — Wenn die getroffene«
Maßnahmen noch nicht den gewünschten Erfolg ge¬
zeitigt haben, so hat dies seinen Grund in den Lebens--
aewohnheitm des bezeichuetenWildes , dem ohne Spur-
Ichnee nur schwer beizukommen ist. Die von den
Unterzeichnern der Eingabe vom 22. Februar d. Js
ang eregte Erteilung von Abschuhscheinen an Gemeinde-
mttglreder tzwecks Veranstaltung nächtlicher Streifzüqe
durch die vom Schwarzwild gefährdeten Ländereien ist
wegen der damit verbundenen Gefabr unvorherae-
sehener Unglückssälle nicht angängig . Nach den von
den zuständigen Behörden getroffenen sachgemäßen An-
ordnungm zur Vertilgung des Schwarzwildes liegt
mrzmt mr mich ein Anlaß zu weiteren Maßnahmen
mcht vor . Ich stelle anheim , die Mitunterzeichner per
Singab « vom 22. Febr . d. I «. hiervon zu ver-
Wndigen.

*

Aus Wiesbaden
Auf öie füufte Kriegsanleihe

wurde am 6. Februar die letzte Einzahlung geleistet.
Dormt ist der seitens des deutschen Volkes in fünf
gewaltigen Anleihen für die Kriegführung des Reiches

B e r l i n , W 9, den &. Mai 1916.
Die von Ew. Hochwohlgeboren irr dem geil. Schrei-

»en vom 16. März d. Js . mitgeteilten Klagen über
Schwarzwilds chäden im Kreise St . Goarshausen haben
die örtlichen Behörden schon seit längerer Zeit ver¬
anlaßt . mit allem Nachdruck die Vertilgung des
Schwarzwildes zu betreiben. So war schon den ganzen
Winter hindurch vom Landrat in den einzelnen Ge¬
meinden ungeordnet, bei jedem Schneefall durch be¬
stimmte Leute das Schlvarzwild einkreisen zu lassen,
um dann sofort Poiizeijagden äbzuhalten . Um dies zu
erleichtern, ist vom Regierungspräsidenten zu Wies¬
baden das Verbot der SomiMgstreibfagden für die
Dauer des Krieges für den Rheingaukreis ' und den Kress

zur Verfügung gestellte Betrag von 47,2 Milliarden2.Y“ * ' ~Lstark voll erlegt . Es perdient auch bei dieser Ge¬
legenheit hervorgehoben zu werden, ' daß ' derÄnkeil
der Darlehnskassen an der " '— - - - Aufbringung dieser ringe-
heuren Summen außerordentlich gering gewesen ist.
Die gesamte Inanspruchnahme der Darlehn . kassen für
alle fünf Kriegsanleihen beläuft sich letzt aus 899,2
Millionen Mark , das sind nur 1,9 Prozent der Ge¬
samtsumme von 47,2 Milliarden Mark.

Seine Tauchboot-Briefscudungen
Tauchboot-Brieffendungen nach überseeischen Län¬

dern werden von den Kostanstalten vorläufig iti di*
mehr angenommen.

Seine Begnadigung « ege» Wuchers
An die Justizbehörden der Bundesstaaten gelangen

zahlreiche Gesuche von Personen , die wegen Wuchers
rechtskräftig verurteilt worden sind, um Erwirkung
des Straferlasses oder der Umwandlung von Frei¬
heitsstrafen in  Geldstrafen im Wege eines Gnadcnaftes.
Diese Gesuche werden von allen Justizbehörden aus¬
nahmslos abgetehnt, da bei Bestraimrgen wegen
Wuchers Begnadigungen grundsätzlich nicht jerfolgeu.
Diese Handhabung ist der allgemeinen Zustimmung
sicher.

Fahrplauänderung
Der um 6.30 Uhr abends von Frankfurt nach

Limburg fahrende Personenzug , der um g^Ühr 6 Min.
hier tttte I M *„.... _ ...mtt, wird ab 19 . b. Mts . ab Nieoernhause»
10 Minuten später gelegt, Um dort den Ansclüuß von
Wiesbaden ausnehmen zu können. Er trifft 7.49 Uhr
in Niedernhausen ein und fährt 8.12 Uhr weiter . Die
Ankunft in Limburg erfolgt um 9.16 Uhr. Vom
20. Februar ab vKrd eine weiter« Einschränkung deS
Personen -, Eil - und SchneUzugsverkehrs eintrrte « . Es
muß damit gerechnet werden, daß auf langen Strecken
der Persouenzugverkehr vollständig eingestellt sviw.

Verlegung
ftadt. Dienststellen
Verlegt werden bis ans Weiteres vom

Dienstag , de» 12. Februar ab von Friedrich¬
straße 38 jLoge Plato)
1. Städtisches Bekleidungsamt, wach Sem alten

Museum, Wilhelmstraße 24/26,
2. Ausgabestelle für Sohlleder und filr A » s-

weiskarten für städt. Lüde«, nach Rathaus,
Zimmer 47, IL Stock.

Wiesba - en,  den 14. Februar 1917.
Der Magistrat.

MerMel für Sdmetne
Den Tierhaltern wird für ihre Schweine

Futter zugewieseu. Dieses kann, soweit die
Schweine allgemeldet sind, bei de» Firmen

S . I . Meyer und Leop . Marx
ohne Futterzuweisungsschein binnen zwei
Wochen gegen Vorlage der Brotauswcis - bezrv.
Haushaltskarte in Empfang genommen wer¬
den.

Unberechtigte Futterabnahme ist strafbar.
Wiesbaden,  den 10. Februar 1917.

Der Magistrat.

Die Lieferung von 15« Raummeter Weich,
holz, die An- und Abfuhr von Sohlen «ud
Soks, sowie die Adfnhr des Inhalts der Asche»
und Müllkasten aus den Kasernen und sonsti¬
gen Garnisonanstalten in Wiesbaden für das
1. Halbjahr 1917 soll vergeben werden . Termin
zur Eröffnung der Angebote: Dienstag de«
27. Februar 1917. vormittags 11 Uhr, im Ge-
schäftszimmer der Garnisonverwaltung Wies-
baden, GersdorMraße Nr. IS. — Bedingungen
liegen daselbst aus und müssen vor dem Ter-
min eingesehen und anerkannt werden. Zu¬
schlagsfrist 14 Tage.

1

Wiesbade» als Kongreßstadt
u '£ n- diefes Sommers tritt hier die Deutsche
LondwirtichaftsgesellschLft zu ihrer ersten KricgL-W«m-
derversammlung zusammen.

Sathol. Lehreriunenverei« Wiesbaden
fürt «n 18 . Februar in Aussicht genommene

Mutter^ Berlammlung mir einem Vortrag über „Die
berufliche ttnb hausfrauliche Ausbildung bet Mädchen"
imrb wegen mangels an Kohlen verschoben.

Feuerwache
Gestern Nachmittag gegen 5 Uhr wurde ein Dach-

stuhlbrand in der Kaierne gemeldet ; hierauf rückte der
gesamte Löichzug aus . An der Kaserne angekommen,
wurde festgestellt, daß im Dach des Küchenbmies Feuer
^usgebrochen war . Nach cinstüusiger Arbeit konnte die
Wache wieder abrucken. Der angerichtete Schaden ist
gering . *
Vaterländischer Hilfsdienst, Stenographie und

Maschiuenschreibe«
Ueber dieses Thema hält Herr Lehrer H. Paul

Donnerstag , den 15. Februar , abends 8 Uhr an»
fangend, im Rathause Zimmer 37 einen Vortrag.

Donnerstag , 18 . ffebrnar ü

kreuzet. Beichtgelegenheit: Sonntagmorgen vo» ,
an , Freitagabend nach 8 Uhr und Samstag ton,
und nach 8 Uhr. Samstag 4 Uhr Salve.

Dreifaltigkeits -Pfarrkirche.
6 Uhr Frühmesse . 8 Uhr zweite hl. Messe v,

derselben gemeinfdwftlufo: hl. Kommunion der
Mud Schülerinnen mit Allsprache». 9 Uhr Kinde,
dienst Amt ». 10 Uhr Hochamt mit Prchigl und
2.15 Uhr Christenlehre und Andacht ; abends ch
sakrameutalischr Andacht. An den Wochentage»
die hl. Messen um .8.30 , 7.30 und 9 Uhr ; >
losch und Samstag um 7.30 Uhr ist Schulmesse^
tag , Mittwoch, Freitag abends 8 Uhr ist
.andackt. Beichtgelegenheit: Sonntag früh von tz
an . Samstag von 5—7 und nach 8 .Uhr.

Briefkasten
Maria Laach  Der Kaiser hat Abt Ildefons

Herwegen das Eiserne Kreuz zweiter Klaffe am weiß-
schwarze« Baude verliehen.

Abonnent  K . L. Weil zu wenig Nachfrage und
unverhältnismäßig viel Platz, beansprucht joird.

Rhein
Waldshut
Kehl
Maxau
Mauicheim
Worms
Mainz
Bingen
Caub

he Wasserftands-Nachri«
14. 5e»t. li .geftt. Main ii .gebr.

— Würzburg
Lohr
Afchaffenbiirg

—
— —

Gr . Steinheim 1.23
0.38
0.57 0.31

Frankfurt
Kostheim

1.-
0.19

1.35 — Nechar
1.46 — Wimpfen —

-mr
-aupi-
Marttftr

Gottesdienst-Ordnung
Stadt Wiesbaden

Sonntag Quimsuagefima . — 18. Februar.
Pfarrkirche , n« hl . Baaifatiu ».

^ Mchftn : 6, 7 Uhr . Amt 8 Uhr. Kinüergottes-
dienst hl. Meist , Hirtenbrief , 9 Uhr. Hochamt. Hir-
tenbrief 10 Ufa-, Letzte hl . Messe 11.30 Uhr. Nachm.
2.15 UHr Chrijtenlehre mit Kriegsand -Lcht. Abends
6 Uhr sakramentalische Andacht mit Umgang . An den
Wochiitageu sind die hl. Messen um 6, 6.45, 7.15
und 9.15 Uhr. Montagabend 8 .15 Uhr gestiftete An¬
dacht nach der Meinung des Altarvereines . Dienstag,
Donnerstag und Samstag abends 6.15 Uhr ist Kriegs¬
andacht. Mittwochabend 6.15 Uhr ist qesliftrt: Änracht
zum hl. Joseph . Freitagabend 6.15 Uhr ist Fasten-
andocht ,343 ). Am Aschermittwoch beginnt die hl.
Fastenzeit. Hl. Messen sind um 6, 6.45 und 7.15
Uhr. Um 8 Uhr ist ein feierliches Ami : um 9 .15

"Uhr ist Kindergottesdicnst mit Predigt . Nach' stder
hl. Messe, vor und nach dem Amt uno vor und nach
dem Kindergottesdienst wird das Aschenkreuz ausgeteiit.
Beichtgelegenheit : Sonntagmorgen von 6 1% an,
Samstagnachmittag von 4—7 nnd nacĥ 8 Uhr , an allen
Wochentagen nach der Frühmesse ; für Kriegsteilnehmer,
kranke und vernumdete Soldacen zu jeder gewünschten

« « ria -HUf-Pfarrkirche.
Sonntag : Hl. Messen um 6.30 uno 8 Uhr (An-

IVrache und gemeinsame hl. Kommunion des Männer-

KURSBEAICHT
mitfeteilt vo»

Gebrüder Krler, Bank-Geschäft, WiMm
IS ft

Eisenhuhn - Aktion:

Atch . Top . Sant * F4o
Bileimore & Obis .
C,n «d, Pacific . . .
Chcaapeake & On . c.
Cbic . Milw .St .Paule.
Denrer & Ui» Gr . c-
Erie common . . . .
Eric Ist pref . . . .
Illinois Central c. .
LoaisrilleNaskrille
Missouri Kansas e.
New York Centr . e.
NorfolkSt ^ esteroc.
Noniicrn Pacific «. .
Pennsylvania com.
Reading common .
Southern Pacific . .
Southern Railwayc.
South . Railv,ay pref.
Union paeific com.
Wabasb pref . . . . .

Berew .- u, Ind .- Akt.
D§f

Amer . Can com.
Amer .Smelt . &Ref .c
Amer . Sog . Refin . c.
Anaconda Copper c.
Betlehem Steel c. . .
Central Leather . . .
Consolidated Gas .
General Electric e.
National Lead . . ,
United Stau Steel c

Eleenbahn -Bonds:

i ‘l,  Aich. Top. 8. PL
4l/, */sBaltim . J: OhK)
4 '/«*/ • Cbes . & Ohio
3*| ,Northern Pacific
4*/, .
4*J0 S . Louis & S. Fr.
4°/, South . Pac . 1929
4*| ,Union Pacific cv.
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apostolates , des Jünglings Vereins und der Erstkom-
munibinten -Kltaben). Kindergottesdi "r . .findergottesdienst (hl. Meffe mit
Berlelung des Hirtenbriefes » um 9 Uhr . Hochamt mir
Verlesung des Hirtenbriefes um 10 Uhr. Nachmittags
2.15 Uhr Christenlehre und Andacht ; um v Uhr ist
sakramentalische Andacht mit Umgang . An den Wochen-
tagen find die hl. Messen um 6.45, 7.45 und 9.30 Uhr.
Mittwoch und Freitag abends ft Uhr Fastenandacht.
Am Dienstag ist in der Kapelle des Waisenhaus^
Ewiges Gebet : Eröffnung ist morgens 6 Uhr mit
emem Amt ; 7.45 und 9.30 Uhr daselbst hl . Messtn.

. ^ tstunde für den Macienbund , von
t ö «t1 f ® *** Araue »-1konaregatLon unb Jung-
frauen -Veretn ; um 6 Uhr Schlußandacht . Am Äscher-
Mittwoch sind die hl. Messtn um 6.45 und 7 45

9 '30w UI,r  feierliches Amt ; nach den beiden
hl. Messen und vor dem Amte Erteilung btS  Aschen-

AitĤsB2vIsenk!ifS8 flaf Barliaar Bürse
tiii  tstttgraphlseh*

Aaazaliluagaa
jvom 13.Eebruar|
! Geld Brie

New York 1 Doll.
Holland 1!M fl.
mnemark 100 Kr.
Schweden 100 Kr.
Norwegen 100 Kr.
Schweiz 100 Fr.

EudUpestj 130  K*
Bulgarien IQOLeva

Ankauf von russ.
rumän und

5.52
238.75
183. —
171.75
164. 75
113.87
63.95

50

vom 14. Febr
Geld I Bri«

5.52
239 .25
165.50
172.25
165.25
117.13
64UÜ
80.50

5.52
238.75
162AO
171.75
165.25
117.87
6420
79.03

2334
163.
172J
1854
118.1
644
8L,

, finnl .,serb .,itaUea .,portugli
Victoria F’alls Coupons-

S« e
Metz w

Garnisouvermaltu«- Wiesbaden.

PlnnosÄSS
I Mob. Stubier-ptano
lacaera.
k* ijs . »w .ft» . N I 2t  MO
*«. »« »»»»t. * t.io ; M'
5». « . B 1.30 W,
ft. ts «i*w ai .m „ „o ;

usw. auf State» ohne Aus.
schlagP Monat 15—2V Mk.

»affe 8 Prozent.
W. Hfiüer, Mainz
•TüfWaL.

Zurückstellung
gesuche. Einga¬
ben,Rckl.in all.
Fällen Schrift-
sätzeanalleBe-

feri gt an : BüroHörde« ,_ _ _
«ullich.  Wiesbaden.
Wörthltraße 3,1 . Auskunft
in Rechts- u. UnterstätznugS-
sachm.—Sprechstund n:
von 8 - 12' /, und 3 - 8 Uhr
Sonntags - von 10 - 1 Uhr.

5eldker;en
von längster Bretmdauer.

M.O.Groll! Tel . 21»»,
Seifen , Lichte, Bürsten « ,nfw.

schöne Bogcu , abzugeben.

RhkiMk Sßlchkit ««- .

Skrgrßlüie hMzeMtt
Sigel licht! w I

MsntilnnbM
verloren am Dienstag. 13.
Febr .,nachm, od.abends . Gea.
g.Bel . a^ ux. Palast .hotel.

Lerrngartenstratze 1»
“J kl. 4 Zimmer-Wohnung
fof. zu Devot. MH . daselbst

Danksagung.
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Kommt

litisch-
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Bezes
!« s Z
, erui
u sen

kllr die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem
Heimgang meiner nun in Gott ruhenden lieben Frau , unserer
guten Mutter, Schwiegermutter , Großmutter und Tante

. .. gor
gekabelt

Fnra Kotimrlim Oeber
gab . Sauer

sagen wir au! diesem Wege Allen unseren herzlichsten Dank.
Wiesbaden,  den 15. Februar 1917.
Rüdesheimcrstr , 27.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Hippolytus Weber.

|int sich,
andp

usfuhi

Lehrling
für u>sere Buch - u. Ahzl-
denzdrucherei per sofort
oder zu Ostern gesucht.
Gründliche Äusbildnng als
sog. Schwel,erdegen " .
Ebenso Unterweisung in alle»
schriftlichen Arbeiten,
Gutes Fortkommen!
Otto Ettenne

Druckerei und Verlag her
„ Rhcinganer Wein eiiung",
Oestrich, Marklstratze 9.

k7> nrch, , .tücht.zuverl.Vücher
ges.Stirfvater,Bülowstr.S

3unser Mann, ivelchergewandt in Steuogrsphie
und Schreibmaschine ist, auch
eine gute Handschrift besitzt,
sucht baldigst Stellung.
Lfs. u. SS» an die ttzeschaf!«.
stell« dieser Ztg. in Oestrich.

/Line trächtige, in jeder Be-
ziehung gute Fahr - u.

Milchkuh steht ,u verk.
bei G .Bermbach, Lamderg.

Feldausgabe
K von Peter Dörfler

Ŵeltkrieg im schwäbischen
Himmelreich
Bequemes Toruisterformat

Preis Mk. 2.—

5ufut»rt
sind. IS
öaß di

Hermann Rauch, Buchhandlung
Wiesbaden . Friedrichsttaße30.

eLASr̂rV.̂ BOHU
Dotzheimer Straße 84 Wiesbaden.

3«ei frischmelkende n.acht hochtrag .gle - en
verkauft billig « ug . Ritzel,
Wiesdade « Plattersrr . IW

Telefon 1793.

Thalia-Theater
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sich alsVom iS— 16. Februar nachmittags 4—10 Uh«

Erstaufführung ! Bobby als Amor , Lustspiel in 3 Akte«, folg
Dt« Macht, die tötet » «in Drama am Meere.

S .GUTTMAN
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse
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